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Kein Entgegenkommen 


Zalesfis Aufenthalt in London — Oſtlocaruo und 
politiſcher Vaffenſtillſtand — 


Der polniſche Außenminiſter Zaleski 


London, ten 
vormittag vam engliſchen König 


wurde am Freitag 
empfangen. 

Ueber den Inhalt der Unterredungen Zaleskis in 
London iſt bisher ſehr wenig an die Oeffentlichkeit 
durdgejidert. Zalesti ſoll ſehr ſtart den Gedanken 
eines politiſchen Waſfenſtillſtandes und eines 
Oſtlocarno propagiert haben. Engliſcherſeits habe man 
ihm jedoch bedeutet, daß bei ger gegenwärtigen Lage eine 
meitere Ausdehnung der engliſchen Veryflichtun⸗ 
gen in Europa nicht angebracht erſcheine. An⸗ 
ſcheinend iſt man in England von dem Beſuch Zaleskis 
etwas enttäuſcht. da ſich ſo gut wie gar keine Anhaltspunkte 
für eine Löſung der europätjhen Schwierig⸗ 
keiten im Sinne eines Entgegen kommens von 
ſeiten Polens ergeben Jaben. 8 


Rücktritt des japaniſchen Kabinelts 
Tokio. Das japaniſche Kabinett hat ſeinen Rücktritt 
beſchloſſen Grund für dieſen Schritt ſind Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten über die Bildung des Nationalkabinetts. 
* 

Tokio. Von amtlicher japaniſcher Seite wird erklärt, 
daß der Rücktritt des Kabinetts mit der politiſchen 
Enge in der Mandſchurei nichts zu tun habe, wudern durch 
verſchiedene wirtſchaftliche und finanzielle Ereigniſſe in 
Japan verurſacht worsen ſei. Nach Gerüchten ſollen ver⸗ 


Sonntag. a 


en 13. Dezember 


Enkkäuſchte Erwartungen 


ſchiedene Wirtſchaftsführer durch den chineſiſch⸗japaniſchen 
Streit ſtark in Mitleidenſchaft gezogen worden ſein und 
verlangten daher, daß Irpan ſeine Politik in 
China ändere, um Friedensver handlungen 
zu ermöglichen und dadurch die japaniſche Aus⸗ 
uhr nach China wieder zu beleben. 
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Mit dem höchſten Literaturpreis 
Frankreichs ausgezeichnet 


murde der junge Schriftſteller Jean Fayard. dem für ſeinen 
Roman „Mal d'amour“ der Goncourt⸗Preis verliehen wurde. 


Polniſcher Mißerfolg im Haag 


Die Entſcheidung zugunſten Danzigs ausgefallen — Keine Kriegsſchiffe in Danziger Gewäſſern 


Haag. Der Ständige Internationale Gerichtshof hat in 
öffentlicher Sitzung ſeine Entſcheidung im Danzig⸗polni⸗ 
ſchen Kriegsſchiffſtreit bekannt gegeben. Der Gerichtshof hat 
mit eli gegen drei Stimmen die Frage, ob der Verſailler 
Vertrag. das Danziß⸗polniſche Abkommen non Paris oder be⸗ 
ſtimmte Entſcheivungen des Völkerbundes oder des Danziger 
Völterbundskommiſſars Polen irgendmelche Rechte oder Be⸗ 
ſugniſſe hinſichtlich der Zul aſſung polniſcher Kriegs 
ſchiſſe zum Danziger Haſen und den Danziger Gewäſſern 
zubilligen, verneint. Der Streitfall iſt alſo völlig zugunſten 
der Freien Stadt Danzig entſthieden worden. 


Südflawien ſchlient deulſche Schulen 


Belgrad. Der ſüdflawiſche Unterrichtsminiſter Maxi⸗ 
mowitſch hat ein Geſetz erlaſſen, das für das deut ſche 
Schulweſen in Südflawien einen vernichtenden Schlag. 
bedeute. Durch das Geſetz, das vom König bereits unter⸗ 
zeichnet und im Amtsblatt veröffentlicht iſt, werden ſümtliche 
deutſchen Bürgerſchulen geſchloſſen. Damit ſind 
nicht nur alle Zugeſtändniſſe, die die Belgrader Regierung vor 
einem Jahre den Deutſchen gemacht hatte, wieder zurückge⸗ 
zogen worden, ſondern es iſt eine noch ſchlimmere Lage ein⸗ 
getreten. 


Das ſpaniſche Kabinett vor dem Nüdteitt 


Vereidigung Zamoras — Die Streikunruhen dauern an 


Mahrid. Der neue ſpaniſche Staatspräſident Al⸗ 
cala Zamora wurde in einer kurzen feierlichen Sitzung 
der Nationalverſammlung auf die Verfafſung ver⸗ 
eidigt. Es folgte eine große Parade. an der etwa 8099 
Mann teilnahmen, darunter auch die Marine. die ſpaniſche 
Fremdenlegion und die Eingeborenentruppen aus Marokko. 

Am Sonnabend wird das fpaniſche Kabinett zu⸗ 
rücktreten. doch dürfte der Miniſterpräſtdent mit der Neu⸗ 
bildung der Regierung wieder beauftragt werden. 


Skreikunruhen in Spanien 


Madrid. In Saragoſſa fand ein blutiger Zuſam⸗ 
menſtoß zwiſchen ſtreikenden und arbeitswilli⸗ 
nen Arbeitern ſtatt. wobei eine Perſon getötet und mehrere 

erſonen. darunter zwei Polizeibeemte. verwundet wurden. 

In Gijon. wo der Generalſtreik ausgebrochen it. wur⸗ 
den militärijche Verſtärkungen angefordert. 


Die deutſchen Vorberei lungen 

für die Abrüſtungskonferenz 
Berlin, Auch deutſcherſeits ſind die Vorbereitungen für die 
Anfang Februar beginnende Abrüſtungsdonferenz 
ſchon in vellem Gang. Entgegen anderslautenden Meldungen 
iſt die deulſche Abordnung allerdings noch nicht beſtimmt wor: 
den. Es iſt jedoch anzunehmen, daß angeſichts der großen Be⸗ 
utung dieſer Konferenz Reichskanzler Brüning perſon⸗ 
lich die Führung der Abordnung übernehmen wird. Wei 
längerer Dauer der Konferenz dürfte ein ſtändiger Stellver⸗ 
treter ernannt werden. Ob Geheimrat ven Weizſäcker. der 
Abrüſtungsreſerent des Auswärtigen Amtes. in der deutſchen 

Abordnung vertreten ſein wird, iſt vorläufig noch ungewiß. 


Deutſch-ſchweizeriſche Handelsvertrags⸗ 
Verhandlungen wiederum ergebnislos 
Berlin. In den letzten Tagen haben in Berlin erneut Ber 
ſprechungen über die künftige Geſtaltung des deutſch⸗ſchweize⸗ 
riſchen Handelsvertrages. mit dem Führer der ſchweizeriſchen 
Handelsvertragsabordnung, Stucki, ſtattgefunden. 

Obwohl bei den Verhandlungen von beiden Seiten der 
aufrichtige Wille betundet worden iſt, die beſtehenden Schwie⸗ 
rigkeiten zu überwinden iſt es nicht gelungen, zu einer poſi⸗ 
tiven Löſung zu kommen 4 

Stucki hat Donnerstag abend Berlin wieder verlaſſen um 
der ſchweizeriſchen Regierung Bericht zu erſtatten. 


Das UAnkerhaus verfagf 
London. Nach Ablehnung eines Gegenantrages mit 218 
gegen 22 Stimmen vertagte ſich das Unterhaus bis zum 2. 
Februar. Der Sprecher hat jedoch das Recht erhalten. das Haus 
auch früher einberufen zu können. Die Aus vrache endete mit 
einem ſcharfen Angriff des Konſervatiren Amery, der der Ne: 
gierung vorwarf, daß fie keine klare, zielbewußte Politik habe. 


Amerikas Senatoren zur Schuldenfrage 

Berlin. Um die Stellung der amerikaniſchen Senatoren 
zur Frage der Kriegsſchulden kennen zu lernen, 
wurde nach einer Meldung Berliner Blätter aus Waſhington 
im Senat eine Probeabitimmung veranſtaltet. Von 48 Sena⸗ 
toren. die befragt wurden, ſprachen ſich J3 gegen und nur 
einer für die Streichung der Kriegſchulden 
aus Vier haben keine Antwort erteilt. Aus den 
Erklärungen der Senatoren war zu entnehmen, daß die Mehr⸗ 
zahl der Senatsmitglieder eine erhebliche Herabſetz ing 
der Kriegsſchulden für möglich hält. 
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49. Jahrgang 


Was die Woche brachte 


Wir ſtehen im Zeiten der Volkszählung, die wieder 
einmal Aufſchluß über eine Reihe von Fragen geben ſoll. 
die vom Standpunkt des Stgates aus unbedingt geſtellt 
werden müſſen. Die gewonnenen Ergebniſfe werden von 
Einfluß auf das Schulweſen, die Altersverſicherung, den 
PMohnungsbau, die verſchiedenen Erwerbszweige, die Nas 
tionalitätenpolitik u, a. ſein. Mus Deutſche intereſſieren 
außer den Zahlen, die ſich auf die Geſamtheit erſtrecken, na⸗ 
türlich auch die vor allem, die ſich auf unſer Volk beziehen. 
Hängt dach davon ſo manches in bezug auf unſere Stellung 
im Staate. Die Jählung von 1921 war in mancher Hin⸗ 
ſicht für Polen die Regiſtrierung des übernommenen Erbes. 
die jetzige iſt mehr ein Rechenſchaftsbericht, der datun ſoll, 
wie das Erbe verwaltet wurde. Mauche Lehre wird aus 
den Zahlen zu ziehen ſein, mancher Wink für die Zukunft 
wird ſich daraus folgern laſſen. Bis jetzt liegen die Er⸗ 
gebniſſe erſt als Rohmaterial vor, und es wird noch einige 
Zeit bauern, bis die Reſultate veröffentlicht werden. 

Unabhängig von der Volkszählung vollzieht ſich das 
politiſche Geſchehen. Außenminiſter Zaleski hat ſeinen längſt 
erwarteten Beſuch in London gemacht und iſt damit der 
Einladung, die ſeinerzeit ſchon Lord Reading an ihn er⸗ 
gehen ließ und die dann Sir Simon in Paris wiederholte, 
nachgekontemen. Er dürfte in ſeinem Gepäck ein ganzes 
Bündel polniſcher Sorgen mitgebracht haben. Da iſt zu⸗ 
nächſt einmal die Gefahr. die durch die engliſchen Schutz⸗ 
zollmaßnahmen heraufbeſchworen wurde und unſeren 
Kohlenexport in die nordiſchen Länder und nach Danzig 
erſchwert. Ja, ſelbſt auf dem Boden Pommerellens droht 
die durch den Pfundſturz noch verſchärfte engliſche Konkur⸗ 
renz. Dieſe Frage, die für Polen von höchſter Wichtigieir 
it, wird pon der offiziellen Preſſe ganz in den Pee 
gerückt und dafür die große Weltpolitik nach vorn ge⸗ 
ſchoben. Der Amſtand, daß Außenminiſter Zaleski von keinem 
Vertreter des Finanz⸗ oder Handelsminiſteriums begleitet 
wurde, ſcheint die Annahme zu ſtützen, daß der Schwerpunkt 
auf der Politik und nicht auf der Wirtſchaft ruhte. 

In politiſcher Hinſicht liegt Polen die Sorge am Herzen, 
die heute die ganze Welt bewegt, nämlich die Abrüſtung. 
Je näher der Tag rückt, deſto großer wird allenthalben die 
Nervoſität. Die Abrüſtung bildet einen der wichtigſten 
Punkte des politiſchen Glaußbensbekenntniſſes der Staars⸗ 
männer, ſie iſt eine Forderung unſerer Kultur. Ein Schei⸗ 
tern der Konferenz würde einen der ſchwerſten Schläge für 
das ganze Syſtem bedeuten. Daher die großen Vorberei⸗ 
tungen und, damit verbunden, auch das Bemühen, die Ent⸗ 
ſcheidung möglichſt hinauszuſchieben. Der Grund iſt dem 
Scheine nach wenigſtens gegeben: die Unruhe in der eurr⸗ 
päiſchen Ammoſphäre. Auch Außenminiſter Zaleski dürfr⸗ 
für eine Verſchiebung der Konferenz eingetreten ſein, um 
jo mehr, als er damit auch dem Wunſch des franzöſiſchen 
Freundes entſprach. Für Frankreich iſt das Problem der 
Abrüſtung untrennbar mit dem der Sicherheit verbunden, 
und Polens Wege führen nach demſelben Ziel. Die Tat⸗ 
ſache, daß ſich der Referent für Abrüſtungsfragen im Außen⸗ 
miniſterium, Miniſterialrat Komarnickt, ebenfalls nach 
London begeben hat, ſpricht dafür, daß dem Abrüſtungs⸗ 
problem ein wichtiger Platz in den Beſprechungen einge⸗ 
räumt wurde. Was man ſich von einer Verſchiebung der 
Abrüſtungslkonferenz verſpricht, iſt unſchwer zu erraten. Der 
politiſche Horizont iſt, was Deutſchland anbetrifft, genen: 
wärtig ſehr umwölkt. Die innerpolitiſche Entwicklung der 
nächſten Zeit, eſonders der Ausfall der preußiſchen Wahlen. 
wird manches klären. Man rechnet damit, daß die Na⸗ 
tionalſozialiſten einen Wahlſieg erringen und Hitler ans 
Ruder kommen wird. Daraus würde Polen ein Argument 
für ſeine Theſe herzuleiten verſuchen, daß die erhöhte Ge⸗ 
fahr an ſeiner Weſtgrenze ſtärkere Rütungen verlangt. Es 
iſt jedoch kaum anzunehmen, daß man ſiih in London gon 
einer agreſſiven Abſicht des Reiches hat überzeugen laſſen. 
Ju all dem kommt noch eine Reihe von Fragen, die mit 
der Zahlungsfähigkeit Deutſchlauds zuſammenhängen. 
Polen iſt zwar daran nicht direkt intereſſiert, wohl aber an 
einem guten Einpernehmen zwiſchen England und Fraıi- 
reich. das in letzter Zeit etwas geſtört wurde und 
durch Differenzen in der Beurteilung der deutſchen 
Lage eine weitere Trübng erfahren könnte. 

In Haſel tagt indeſſen der Sonderausſchuß zur Unter⸗ 
ſuchung der deutſchen Zahlungsfähigkeit. Der Ausſchuß hat 
— dem Poungplan gemäß — die Lage Deutſchlauds unter 
allen Geſichtspunkten zu unterſuchen und den Regierungen 
und der Bank für Internationalen Zahlungsausgleich Maß⸗ 
nahmen vorzuſchlagen, die in bezug auf die Anwendung des 
Planes zu ergreifen wären. Die Entſcheidung über dieſe 
Maßnahmen obliegt dann einer Regierungskonferenz, die 
nach Abſchluß des Sonderausſchuſſes zuſammentreten ſoli. 
Die erſte Schwierigkeit entſtand ſchon bei der Wahl des 
Vorſitzenden, da der Vertreter Amerikas ſich weigerte, den 
Vorſitz zu übernehmen. Er begründete jeine Haltung da⸗ 
mit, daß Amerika mehr im Hintergrunde bleiben wolle. 
Schließlich erhielt den Vorſitz der italieniſche Profeſſor Be⸗ 
neduce. Dann erſtattete der deutſche Vertreter, Dr. Melchior. 
jeinen Bericht über die Finanz⸗ und Wirtſchaftslage Deutſch⸗ 


nds, in deſſen Erörterungen eingetreten wurde Ein Bild 
hes deurſch. Staatshaushalts gab Graf Schwerin v. Korſigk. 

Während Dr. Melchior das Intereſſe Deutſchlands in 
Baſel vertritt, ſucht Reichskanzler Brüning daheim Ordnung 
zu ſchaffen. Die neue Notverordnung ſoll nach den Worten 
des Reichsarbeitsminiſters Dr. Stegerwald, den Verhält⸗ 
niſſen in zweifacher Hinſicht Rechnung tragen. Sie ſoll 
Einnahmen und Ausgaben ins Gleichgewicht bringen, weil 
„kein Volk dauernd mehr ausgeben kann als vereinnahmt 
wird“ und Deutſchland zu einem billigen Lande machen, 
damit die Möglichkeit zum Emporarbeiten gegeben iſt. Das 
Ziel ſoll erreicht werden durch Senkung von Zinſen, 
Mieten, Frachten. Preiſen, Gehältern und öhnen einer⸗ 
ſeits und Steuererhöhungen andererſeits. Was dem 
Staatsbürger burch verringerte Einnahmen und erhöhte 
Abgaben genommen wird, ſoll ihm durch billigere 
Preiſe und damit verbundene größere Kaufkraft des 
Geldes wieder zurückgegeben werden. 

Außerdem enthält die Notverordnung noch Maßnahmen 
zum Schuß des inneren Frieders gegen den Mißbrauch von 
Waffen und Uniformoerbot für alle Verbände. Daß Yieie 
Beſtim mungen ſich gegen die Nationalſozialiſten richten und 
als Antwort auf das Vorgehen Hitlers in der letzten Zeit 
zu werten ſind, liezt auf der Hand. Von mancher Seite 
hatte man eine gründlichere Abſage an Hitler erwartet 
und iſt nicht ſehr befriedigt. Reichswehrminiſter Groener, 
der in ſeiner Rundfunkrede am Sonntag ein energiſches 
Handeln der Regierung ankündigte, hatte wohl Hoffnungen 
geweckt, die ſich nicht ganz erfüllten. Wohl ſend die Gegner 
des Nationalſozialismus g ade durch das Auftreten Hitlers, 
= ndere dem Au and negenübe., derart aktivier“ wars 
den, daß ein eventueller Putſchverſuch kaum Ausſicht auf 
Gelingen hat, doch kommt dieſe Bereitſchaft nicht ſehr in 
Betracht, weil Hitler auf legalem Wege zur Macht ge⸗ 
langen will. Nicht der Weg der Gewalt, ſondern der legale 
iſt für alle die, die Hitler ablehnen, der gefährliche. 

Im großen und ganzen läßt ſich ſagen, daß die neue 
Narperordnung ganz unerhörte Leiſtungen vom deutſchen 
Volke verlangt. Sie iſt ein Appell an die Opferwilligkeit, 
an den Ordnungsſinn und das politiſche Verantwortungs⸗ 
gefühl. Der Abbau der Löhne hat die Sozialdemokraten 
auf den Plan gerufen, um gegen Dr. Brüning einen Por⸗ 
ſtoßz zu machen. Die Kommuniſten haben bereits einen 
Antrag auf Einberufung des Reichstages geſtellt. Die ſo⸗ 
ztaldemokratiſche Fraktion wird ſich in den nächſten Tagen 
über ihre Stellungnahme klar werden müſſen. Im Augen⸗ 
blick iſt ſie noch ein unſicherer Faktor, der die parlamentari⸗ 
ſche Baſis des Reichskanzlers ſtark einengen kann. Freilich 
wird Dr. Brüning nicht ohne weiteres den Dingen freien 
Lauf laſſen. Er wird von allen Mitteln, die ihm zu Ge⸗ 
bote ſtehen, Gebrauch machen. Die nächſten Tage ſchon 
werden Klarheit darüber bringen, was wird. 


Smetona zum litauiſchen 
Staatspräfidenten wiedergewählt 
Kowno. Freitag mittag fand unter Vorſitz des Miniſter⸗ 

präſidenten Tubelis die Wahl des litauiſchen Staats⸗ 
präſidenten, die erſte nach dem Umſturz vom 17. Dezember 
1926, ſtatt. Der jetzige Staatspräſident Antongs Smetona, 
der als Einziger kandidierte, wurde von den für die Wahl 
beſonders gewählten 116 Volksvertretern mit abſoluter 
Stimmenmehrheit zum litauiſchen Staatspräſidenten 
auf die Dauer von 7 Jahren wiedergewählt. 


Der Abgeordneke Leonhardt ermordet? 

Berlin. Der Tod des Landtagsabgeordneten Leonhardt, 
deſſen Leiche am Freitag vormittag auf der Strecke Schnei⸗ 
demühl — Berlin gefunden wurde, iſt, obwohl zahlreiche 
Momente für einen Unglücksfall ſprechen, noch nicht aufgeklärt. 
Die Möglichkeit. daß Leonhardt einem Verbrechen zum Opfer 
befallen it, wird, wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus Küſtrin 
meldet, von den Unterſuchungsbehörden neh eingehend geprüft. 
Vermutlich wird ſich die Staatsanwaltſchaft in Küſtrin noch int 
Laufe des Sonnabend an die Berliner Kriminalpolizei mit der 
Bitte um Mitwirkung bei der Aufklärung wenden. 


Helene Chlodwigs Schuldund Sühne 


" ROMAN.VON I.SCHNEIDER-FOERSTL 


VRHEBER-RECHTSSCHUTZ UNT VERLAG OSKAR, MEISTER WERSH U 
(20. Fortſetzung.) 


„Ich kann nicht nach München fahren, ohne daß mein 
Mann es erfährt. Er wird wiſſen wollen, was ich dort zu 
tun habe.“ 

„Soll ich das regeln, Helene, daß Sie, ohne ſeinen Verdacht 
zu erregen, noch heute mit mir kommen können?“ 

„Wie denn?“ ſtöhnte ſie. „Ach, Aperſon, was iſt es doch 
für eine Unraſt, ſolange man lebt!“ 5 

„Soll ich alſo, Helene? — Eine raſche Antwort, bitte, Ihr 
Mann kommt, uns zu holen.“ - 

„Ja!“ ſtieß fie kurz hervor, f}_ arg auf und lief Franke ent: 
gegen. Lächelnd ſah dieſer zu Averſon herab 

„Wie die Zigeuner, verehrter Direktor! Sitzt es ſich denn 
hier ſoviel bequemer als dort im Garten?“ 

Averſon hob die Achſeln. „Nicht gerade, aber es war mal 
eine Abwechlelung, lieber Doktor. Ausſchlaggebend für die 
Wahl des Platzes war der Ausspruch Ihrer Frau Gemahlin: 
Es wäre einzigartig ſchön hier unter dem Schatten dieſes 
Mammutbaumes Es ſitzt ſich zwar ein bißchen hart. aber 
ſonſt iſt es in der Tat ungemein poeſievoll.“ 

Er ſtimmte in Frankes Lachen ein. Dann ging man nach 
dem Hauſe zurück, wo bereits der Kaffeetiſch zwiſchen den 
Bäumen gedeckt wur 

Averſon hatte ſich eine Zigarre in Brand geſteckt und ſah 
nach den mattblauen Wölkchen, die einer Lämmerherde gleich, 
über die Scheitel der Berge hinzogen. Es klang ganz unver⸗ 
fänglich, als er jetzt die Frage ſtellte, ob die Herrſchaften nicht 
„Luſt hätten, eine Fahrt nach München zu machen, der Abend 
ſei ſo wunderſchön. Man könnte in einer Stunde ſchon vor 
dem Regina⸗Palaſt halten, eine Taſſe Tee nehmen und dann 
wieder zurückkehren.“ 

Helene fühlte das Blut in den Schläfen pochen. Sie ſah 
nicht nach ihrem Manne hinüber, zog die Unterlippe durch die 
Zähne und ſuchte in den Kronen der Väume nach dem End⸗ 
chen blauen Himmels, dem ſie Durchblick gewährten. 

Franke ſchien nicht abgeneigt zu fein und fragte, ob lie 
Luft habe, Averſons Einladung zu folgen. 

„Es wäre ſehr nett,“ ſagte ſie und ließ die Augen noch 
immer durch das Blattgewirr ſchweifen. „Dann iſt es her⸗ 


Amerikas Stellung zur Schuldenfrage 


Senator Borah gegen die Nüſtungen — Ablehnung fränzöſiſcher Forderungen 


Waſhington. Ter VPorſitzende des Senatsausſchuſſes für 
Auswärtige Angelegenheiten, Senater Borah, gab eine Er- 
klärung ob, in der er ſich gegen die Verlängerung des Homer: 
morateriuns und gegen eine Reviſion der Kriegsſchulden aus⸗ 
ſprach. Er erklärte u. a.: 

„Ich bin für das einjährige Moratorium eingetreten, weil 
ich es für nötig hielt, um Europa Gelegenheit zur Neurege' ung 
ſeiner Angelegenheiten und zur Aufſtellung eines geſunden 
Wirtſchaftsplanes zu geben, 

bin aber gegen eine Verlängerung des Maoratoriums 

und gegen eine Reviſion der alliierten Schulden. 
Europa hat das Moratorium nicht benutzt, um ſeine Angele⸗ 
genheiten zu regeln, ohne deren Neuregelung eine Erhelung 
Europas nicht möglich ir, Ich bin gegen eine Neuerrichtung der 
Schuldenkemmiſſien weil es für fe nichts zu tun gibt. 

Es gibt kein Anzeichen, daß Enrepa bereit ſei, ſeine 
Rüſtungen zu verringern oder die Neparationen auf 
eine angemeſſene Grundlage zu ſtellen. 

Wir, haben die Schulden auf der Ealis der Zahlungsfähigkeit 
ermäßigt und etwa ſieben Milliarden Dollar dieſer PVer⸗ 
pflichtungen bereits gestrichen. Bei der gegenwärtigen in 
Europa befolgten Politik würde ein erneuter Nachlaß die 

Sthulden jo gut wie auslöſchen.“ 

Roch deutlicher als Senator Borah wird die Zeitung 
„Maſhingten Reit“. Sie umſchreibt die Gründe für eine wei⸗ 
tere Zurückziehung Amerikas aus den europäischen Shulden⸗ 
fragen nicht wie Borah mit dem Wort „Europa“, ſondern 
nennt klipp und klar „Frankreich“ und wirft in ihrem 
Leitartikel u. a. die Frage auſ: „Weshalb ſoll der amerikaniſche 
Steuerzahler 

das reiche Frankreich dafür bezahlen, daß es Deutſchland 

in Ruhe läßt. 
Irankreuchs Forderungen gegen Deutſchland find, wenn icht 
vellkemmen ungerechtfertigt, jo doch erpreſſeriſch 
hoch, während Amerikas Auſprüche gegen die Alliierten gerecht 
und in ſehr großzügigem Umfange bereits reduziert worden 
ſind, jetzt iſt es für Europa Zeit, ſeinen ehrlichen Willen zu 
beweiſen.“ 

Im Staatsdepartement wurde erklärt, daß die Aufnahme 
der Tätigkeit der Kriegsſchuldenkommiſſion von den Baſeler 
Verhandlungen abhängig ſei: denn erſt wenn ſeſtgeſtellt ſoi, 

auf welchen Betrag an Reparationen die alliierten Ne⸗ 

gierungen verzichten müſſen, könne hier die Zahlungs: 

2 ſähigteit der Schuldner Amerikas geprüft werden. 

Im Intereſſe Deutſchlands wie einer ſympathiſchen Einſtell eng 
der hiſiegen öfſentlichen Meinung gegenüber einer Ermäßi zung 
der alliierten Schulden hoffe man daher, daß in Baſel bald 
eine vernunftgemäße Regelung erzielt werde. 


— RRRERENN 


Der Jeikungswiſſenſchaftler Prof. d' Eſter 


beging am 11. Dezember ſeinen 50. Geburtstag. Der Jubilar 


wirkt als Profeſſor für Zeitungswiſſenſchaft in München, und 


ſeine Arbeiten kaben weſentlich zur Begründung einer Zei⸗ 
tungswiſſenſchaft beigetragen. 


nach um ſo ſchöner, wenn man wieder einmal gekoſtet hat, 
wie der Trubel ſchmeckt. Außerdem kann ich Verſchien snes 
beſorgen, das in Tegernſee nicht zu haben iſt. Ich werde 
raſch an meinen Hausmeiſter in Harlaching telephonieren, 
daß ich für einen Sprung nachſehen komme. Du kannſt dann 
gleich im „Regina⸗Palaſt“ mit Herrn Direktor Averſon ab⸗ 
ſteigen, Juſt. Sobald ich meine Geſchäfte erledigt habe. 
komme ich ebenfalls dorthin“ 

Eine halbe Stunde ſpäter fuhr Aberſons Auto nach Tegern⸗ 
ſee hinab, um von dort den Weg nach München zu nehmen 

Umberto Petratini ſollte ſeinen letzten Wunſch erfüllt ſehen. 


* * 


Ich hätte es nicht tun ſollen, dachte Helene und verlang⸗ 
ſamte ihren Schritt, als ſie die läuferbedeckte Treppe zu den 
Krankenzimmern der Klinik hinaufſtieg. Was konnte das jetzt 
noch für einen Zweck haben? Nur eine gegenſeitige Auf 
regung, ein ſich Ueberhäufen mit Vorwürfen, ein Ausein⸗ 
andergehen in Haß und Erbitterung! Ich kann nicht ver⸗ 
geſfen, mit welcher Roheit er feine Rechte an mich geltend 
machte. — Ich — 

„Gnädige Frau kommen, Herrn Petratini zu beſuchen? 
— Es wird den Künſtler freuen, ofef ſich auch in der Fremde 
jemand ſeiner erinnert,“ ſagte Profeſſor Klahn. „Herr Direk⸗ 
tor Averſon hat mir bereits davon geſprochen, daß ſich die 
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Sie rührte fih nicht vom Platz, verweilte mit feſt⸗ 
gerammten Füßen und ſuchte durch das Dunkel, welches ſich 
ringsum auszubreiten begann 

„Wollen wir nicht Frieden miteinander ſchließen, Helene?“ 

Obwohl ſie die Augen weit offen hielt, vermochte ſie nichts 
zu ſehen Ihre Hand taſtete unſicher, fühlte die Lehne eines 
Stuhles und benützte fie als Stütze. „Es ft eine Ungeheuer⸗ 
lichkeit, daß ich — jetzt noch zu dir kommen muß.“ 

„Mußteſt du denn, Helene?“ 

„Du haſt es gewollt!“ 
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Japan gegen eine Abrüfſtung 
Anweisungen für die fapaniſche Abordnung. 

Tokio. Die japaniſch: Preſſe veröffentlicht eine amt⸗ 
liche Stellungnahme zur bevorftehenden Abrüſtungs⸗ 
konferenz, die Mitteilungen über die Anweiſungen des 
Kriegs: und des Außenminiſteriums an die japanichen Wir 
treter auf der Abrüſtungskonferenz enthält, Einleitend wird 
darauf hingewieſen., daß die Abrüſtung eines jeden Landes 


durch „beſondere Amſtände“ bedingt ſei. Für Japan 
komme eine Abrüſtung oder cuch nur eine Verringerung der 
Rüftungen nicht in Frage. Japan ſtehe iglich ſeines 


Kriegsmaterials und ſeiner Kriegsmittel weit 
übrigen Ländern zurück und ſei deshalb zur Aufrüſtung ge 
zwungen. Japan verlange das Recht, eine Flotte zu unter⸗ 
halten. deren Leiſtungsfähigkeit 70 v 9. der amerikaniſchen 
und 60 v. 5. der englischen Flotte betrage. Die Londſtreit⸗ 
kräfte könnten unmöglich verringert werden, da ihre Stärke 
kon auf ein Mindeſtmaß gebricht worden ſei. Das Gleiche 
gelte Für die Luftſtreitkräfte. Japan müſſe in der Rüſtungs⸗ 
frage volle Handlungsfreiheit verlangen. 

Die Anweiſungen haben in Tokio großes Aufſehen erregt. 
Die Blätter veröffentlichen Artikel, in denen unter Hinweis 
auf den Mandſchureiſtreit feſtgeſtellt wiro, deß Japan ſeine 
militäriſche Macht zum Schutze ſeiner Intereſſen brauche 
und deshalb von einer allgemeinen Abrüſtung nicht 
ſprechen könne. Eine Regierung, die einen ſolcken Schritt 
gutheißen würde, beſäße nicht das Vertrauen des Volkes. 


Steigende Arbeitsloſigkeit in Frankreich 

Paris. In der Pariſer Kammer führte der Arpeits⸗ 
miniſter Landry am Freitag u. a. aus, daß die Zahl der 
regiſtrierten Arbeitsloſen in dieſer Woche auf 104 280 an⸗ 
gewachſen fei, gegenüber 92 000 in der vergangenen 
Woche. Dazu kämen noch Seleute und Dockarberter. 
die durch Spezialkaſſen unterſtützt würden. Von der Teils 
arbeitsloſigkeit ſeien etwa 2 Millionen 
Perſonen betroffen. 66 v. H. aller Arbeiteloſen 
wohnten im Großpariſer Bezirk. Landry erklärte ferner, daß 
er ſelbſtverſtändlich nur von der kontrollierten und 
unterſtützten Vollarbeitsloſigkeit ſprechen 
könne, da ſtatiſtiſche Unterlagen für den Umfang der nicht 
unterſtützten Arbeitsloſigkeit fehlten. Man könne jeduch an⸗ 
nehmen, daß die Geſamtzahl der Vollarbeitsloſen in Froni⸗ 
reich zur Zeit 300 000 Perſonen überſchritten habe. 


Aus dem ruſſiſchen Paradies 

Moskau. Nicht weniger als 27 Direktoren und Vize⸗ 
direktoren verſchiedener Truſts, beſonders der Bekleidungs⸗ und 
Lebensmittelbranche, find, wie durch den Rat der Volkskom⸗ 
miſſare bekannt gegeben wird, wegen ernſthafter Ver⸗ 
gehen verhaftet worden. Eine Reihe weiterer Beamter ſind 
aus der Partei ausgeſtoßen worden. während andere mit einern 
öffentlichen Tadel davonkommen werden, in den meiſten il 
len handelt es ſich darum, daß leicht verderbliche Waren in un⸗ 
ſachgemäßer Verpackung verſchickt worden ſind. wodurch Mir 
lionen verluſte entſtenden, oder daß ungeheure Men- 
gen von Waren ohne Rücklicht auf die Bedürfniſſe der 
Konfumenten im Speicher zurückgehalten wurden. 


Däniſche Werftarbeiter für Rußland 


In der nächſten Zeit wird eine größere Anzahl däni⸗ 
ſcher Werftarbeiter, die von der Schiffswerft Burmeiſter 
und Main entlaſſen find, nach Rußland auswandern. 
Es handelt ſich um ein organiſiertes Unternehmen, zu deſſen 
Durchführung einige Sowjetvertreter nach Kopenhagen 
kommen. Eine Anzahl von Spezialarbeitern iſi bereits auf 
eigene Fauſt nach Rußland gezogen und hat dort günſtige 
Arbeits: und Verdienſtverhältniſſe vorgefunden. Die däni⸗ 
ſchen Arbeiter werden in erſter Linie als Arbeitsleiter ver⸗ 
wendet, um ruſſiſche Arbeiter auszubilden. 
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„Wollteſt du nicht auch? — Sag, Helene? Hatteſt du nicht 
auch das Bedürfnis einer allerleßten Ausſprache? Einmal 
Er 05 doch ſein! So können wir unmöglich auseinander⸗ 
gehen!“ ng 

„Ich glaubte — dich tot!“ wollte fie jagen, hielt Die grau⸗ 
ſamen Worte zurück und luchte hilflos über ſeinen Kopf hin⸗ 
weg nach dem Holzkreuze, das an der geſtreiſten Tapeie hing. 
„Was ſollten wir uns noch zu ſagen haben?! — Du haſt mich 
überfallen wie ein Landſtreicher! Ich ſtieß dich dafür in die 
Schlucht! Wir find quitt, Umberto!“ 5 

„Das ſchafft unſere Ehe nicht aus der Welt, Kind,“ mahnte 
er ruhig „Nach dem Geſetz biſt du meine Frau. bis die Schei⸗ 
dung ausgeſprochen iſt. Solange dies aber nicht der Fall iſt. 
biſt du nur Frankes Geliebte.“ \ Fe ! 

„Nach den Rechten unſerer Kirche find wir überhaupt nicht 
gültig verheiratet.“ warf ſie ein. 5 

„Das ſagſt du jetzt, Helene. Bisher haſt du mich als deinen 
Gatten betrachtet.“ 8 

„Riefſt du mich nur beemegen,, weinte fie verzweifelt, „daß 
du mich neuerdings quälen kannſt?“ . 

„Nein, Helene. Wenn man jo furchtbare Stunden hinter 
ſich hat, wie ich ſie durchleben mußte, wird auch der Ver⸗ 
worfenfte geläutert Du ſollſt dein Glück haben! — Wenn 
es ein Glück iſt, Helene! Ein Gewiſſen trägt ſchließlich jeder 
in ſich Den einen rüttelt es heute wach, den anderen morgen. 
Es ſoll aber auch welche geben, die erſt im Sterben als Reuige 
A Hand heben Du gehörſt vielleicht zu dieſen letzteren. 
Helene.“ 

„Ich habe nichts zu bereuen!“ Sie ſank hilflos in den Stuhl 
am Fußende ſeines Bettes nieder. 0 a 

„Dann ich allein!“ ſagte er ohne Schärfe „Alles, was ich 
gefehlt habe, bitte ich dir heute ab Es hätte anders werden 
können mit uns beiden! Ganz anders! Ich nehme alle 
Schuld auf mich Du ſonſt ganz frei vor dem Richteritunle 
deines Gewiſſens ſtehen Dafür habe ich eine letzte, grotze 
Bitte, die du mir gewähren mußt.“ 

Ihre Hand ſtreckte ſich abwehrend gegen ihn aus, der jetzt 
im Bette aufrecht ſaß und nach ihr herübergriff: „Du brauchſt 
keine Furcht vor mir zu haben,“ ſprach er beruhigend. „Ich 
trage keine Wünſche mehr, wie fie mich noch vor Wachen mit 
aller Qual gepeinigt haben. Nur die eine Bitte lebt noch in 
mir: Daß du mich im Erinnern behältſt. Und deshalb — 
ſollſt du deinem erſten Kinde meinen Namen geben.“ 

„Umbert!“ gellte es auf 

„Ja! — Du kannſt ihn auch verdeutſchen, jo oder ſo, wird 
mein Gedächtnis wachgehalten. Willſt du, Helene?“ 

„Was weißt du?“ — N 

„Nichts, Helene.“ 

Fortſetzung folgt.] 


Die legte Station 


Eine Hochſtaplergeſchichte von Walter Hoff. 


„Ich weiß nicht,“ ſagte der Portier des Gloria⸗Hotels 
zum Direktor, „dieſer Or Wolper mit ſeiner Frau gefällt 
mir nicht!“ 

„Warum?“ fragte der Direktor. 

„Nur jo! Die Frau ſieht man ja jelten, aber er — er 
ein ausgeſprochenes Selbſtmördergeſicht!“ 

„Wie lange ſind die Leute bei uns?“ 

„Acht Tage!“ 

„Rechnung ſchicken!“ ſagte der Direktor. 

Nach einer Stunde etwa ließ ſich Herr Dr. Wolper hei 
dem Direktor melden. 

„Er hat wirklich ein Selbſtmördergeſicht!“ dachte der 
Direktor, als der Mann ihm gegenüberſaß. In der Tat 
ſchien dieſes zerfurchte Geſicht mit den Flackeraugen nicht 
gerade von beſonderer Lebensfreude erfüllt. „Womit kann 
ich Ihnen dienen, Herr Doktor?“ fragte der Direktor. 
Dr. Wolper antwortete nicht gleich auf dieſe Frage, 
ſondern ſah angelegentlich auf ſeine Fingernägel. 

„Sie haben mir die Rechnung geſchickt!“ ſagte er dann 
mit ciner etwas brüchigen Srimme. 

„So? Davon weiß ich natürlich nichts — das iſt Sache 
des Portiers. Jedenfalls werden Sie wohl ſchon eine Woche 
bei uns ſein, und da iſt es üblich Ich hoffe, daß kein 
Irrium — — —“ 

„Doch! Es iſt da inſofern ein Irrtum vorhanden, als 
das Ueberjenden einer Rechnung doch in der Regel von der 
Vorſtellung begleitet iſt, daß fie bezahlt wird. Und in dieſer 
Richtung.. Dr. Wolper machte eine Handbewegung, als 
wollte er den Gedanken an eine Zahlung weit von ſich zu 
schieben. 

Der Direktor ſtand auf. „Sie wollen damit ſagen?“ 
Iich will damit jagen, was Sie ſchon zu vermuten 
ſcheinen: daß ich vollſtändig mittellos bin!“ 

„Ein Zechpreller alſo!“ rief der Direktor ſcharf. „Ich 

„Glauben Sie ja nicht, daß mich 


werde See verhaften laſſen!“ 

Dr. Wol per lächelte. 
das beſonders ſchreckt — lieber Gott: in einer Situation 
wie der meinen find einem Polizei, Gericht und Strafanſtalt 
höchſt gleichgültige Dinge. Die Sache iſt nämlich die: wir 
— mein Freu und ich — wir hatten durchaus nicht die 
A ſicht, Sie zu ſchädigen, als wir bei Ihnen einzogen, durch⸗ 
aus nicht!“ 

„Aber Sie wußten doch. daß Se icht zahlen konnten!“ 

„Wir waren der Meinung, daß es für uns nicht mehr 
meiisendig ſein würde, zu zahlen!“ 

„Was wollen Sie damit ſagen?“ 

„Ich will damit jagen, daß wir — meine Frau und 
ich — entſchloſſen waren, uns das Leben zu nehmen. O — 
bitte! Sie brauchen ſich da nicht ſo aufzuregen — das kommt 
doch wur, nicht wahr, daß Wlenihen, die keinen anderen 
Ausweg mehr wiſſen. freiwillig aus dem Leben ſcheiden, 
wie man das nennt. Die Glücklichen, die noch ein Heim 
haben, tan das meiſt zu Haufe, Wir — meine Frau und 
ich — wir ſind nicht jo glücklich. Wir beſitzen kein Zuhauſe, 
und darum haben wir Ihr Hotel dazu auserſohen, letzte 
Station in unſerem Leben zu ſein!“ 

„Sehr verbunden!“ jagte der Direktor pitter. „Aus⸗ 
gerechnet ein erſtklaſſiges Hotel mußte es ſein!“ 
Wenn man nicht ſtandesgemäß leben kann, ſollte man 
wenigstens ſtandesgemäß ſterben können!“ 0 

„Nun — eilig ſcheinen Sie es damit auch nicht gehabt 
zu haben! Sie haben es ſich acht Tage recht gut gehen 
laſſen bei uns — das muß ich ſagen! Jeden Tag Früh⸗ 
td, Diner, Souper! Und was den Wein anlangt — Sie 
haben Perſtändnis für gute Marken!“ g 9 

„Seien Sie nicht ſo kleinlich, lieber Direktor! Natürlich 
erivart man ſiäz das, was wir tun wollen. immer auf Aus 
letzt. und wenn wir Ihrer vortrefflichen Küche und Ihrem 
ausgezeichneten Keller einige Ehre angetan haben, jo dür⸗ 
fen Sie uns das nicht weiter übernehmen. In dem Ju⸗ 
ſtand, in dem wir uns befinden, rechnet man nicht! 

‚Bejonders, wenn die Rechnung jemand anders zahlen 
muß!“ 

„Gehen Sie — wegen der kaum dreihundert Mark ſoll⸗ 
ten Sie wirklich einem Sterbenden keine böſen Worte ſagen!“ 
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„Einem Sterbenden?“ 

„Gewiß! Ich bin gekommen, Ihnen das zu jagen. Ich 
werde jetzt zu meiner Frau hinaufgehen, und in einer hal⸗ 
ben Stunde etwa können Sie nach dem Leichenwagen tele⸗ 
phonieren. Es tut mir leid, daß ich Ihnen gewiſſe Unge⸗ 
legenheiten machen muß, aber es geht nun einmal nicht 
anders. Gewiß iſt es für Ihren Betrieb unangenehm, und 
Ihre Gäſte werden vielleicht — — — aber das iſt nicht zu 
ändern. Was an uns liegt — wir werden ſo wenig Lärm 
als möglich machen — ich habe da ein ausgezeichnetes Gift 
— tötet ſtill und ſchmerzlos — — —“ 

„Herr — das jagen Sie ſo — — — das iſt ja unerhört! 

Ich will Ihnen etwas ſagen: ich ſprach vorhin davon, die 
Polizei zu verſtändigen. Ich will es nicht tun — ich will 
Ihnen nicht das mindeſte in den Weg legen, wenn Sie das 
Hotel verlaſſen!“ 
„Aber das will ich ja gar nicht! Wozu denn? Ein 
ſchöneres Zimmer für unſeren Zweck finden wir in der 
ganzen Stadt nicht! Und weshalb noch einmal die Aufre⸗ 
gung des Umzuges? Außerdem — es wäre uns gar nicht 
möglich, umzuziehen, denn wir haben auch nicht einen roten 
Heller mehr. Finden Sie ſich alſo drein — was iſt dabei 
ſchon? Es kann ſich doch auch in einem erſtklaſſigen Hotel 
einmal ein Doppelſelbſtmord ereignen! In ein waar Wochen 
iſt längſt alles wieder vergeſſen! Alſo — unſere Papiere 
finden Sie auf dem Tiſch — es iſt alles in Ordnung! Ver⸗ 
zeihen Sie die kleine Störung, und — beſten Dank für die 
gewährte Gaſtfreundſchaft! Ich kann Ihr Hotel leider nicht 
weiter empfehlen, aber vielleicht freut es Sie, zu hören, 
daß ich ſehr zufrieden war. Auch meine Frau!“ 

Dr. Wolper hatte ſich erhoben und wollte gehen. Er 
ſah aus, wie ein zu allem entſchloſſener Menſch. 

Der Direktor packte ihn am Arm. „Nein — das darf 
um keinen Preis geſchehen! Vergiften Sie ſich, wo fie wollen, 
aber nicht bei uns! Fahren Sie in eine andere Stadt...!“ 

Dr. Wolper zuckte die Achſeln. „Ich habe mir bereits 
geſtattet, zu bemerken, daß wir nicht das geringſte Bar⸗ 
geld mehr beſitzen!“ | 

„Wieviel wollen Sie, wenn Sie es nicht hier tun?“ 

„Noch einmal die gleiche Geſchichte in einem anderen 
Hotel? — Nein!“ 

„So hören Sie doch! Laufen Sie nicht weg! Ich gebe 
Ihnen dreihundert Mark, wenn Sie mit Ihrer Frau das 
Hotel lebend verlaſſen!“ 

„Fünfhundert!“ ſagte Dr. Wolper mit Grabesſtimme. 

Schweigend händigte ihm der Direktor fünf Hundert⸗ 
markſcheine aus. 

Dr. Wolper und ſeine Frau verließen das Hotel und 
fuhren — in ein anderes. Nach acht Tagen ſagte der Por⸗ 
tier zum Direktor: „Ich weiß nicht, uſw.“. wie oben! 

Dr. Wolper und ſelne Frau ſtehen ſich dabei ganz gut, 
woraus hervorgeht, daß aud der Selbſtmord unter Am⸗ 
ſtänden eine Lebensmöglichteit ſein kann. Beſonders, wenn 
man ihn nicht verübt — — — 
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Aus der Geſchichte des Tees 


Die erſte Nachricht über das in Europa zunächſt unbe⸗ 
kannte chineſiſche Getränk findet ſich in den Aufzeichnungen 
eines arabiſchen Reiſenden, der berichtet, daß im Jahre 879 
in Kanton die Haupteinkünfte ſich aus den Zöllen auf Salz 
und auf Tee ergaben. Im Jahre 1285 aſt dann, wie der 
berühmte venezianiſche Forſchungsreiſende Marco Polo mit⸗ 
teilt, ein chineſiſcher Finanzminiſter abgeſetzt worden, weil 
er die Teezölle willkürlich erhöht hatte. Im Jahre 1610 
brachten Schiffe der holländiſchen oſtindiſchen Geſellſchaft den 
erſten Tee nach Europa. Er war zuerſt ſehr teuer — der 
Preis betrug 15 bis 16 Schilling für das Pfund —, jo daß 
er nur als Getränk der vornehmen Geſellſchaft in Betracht 
kam. Die zu hohen Teezölle haben übrigens auch eine hi⸗ 
ſtoriſche Rolle geſpielt bei der Unabhängigkeitserklärung der 
amerikaniſchen Kolonien Englands. Am Tage der Unab⸗ 
hängigkeitserklärung wurden im Hafen von Boſton die Tee⸗ 
kiſten über Bord geworfen. In Südchina wurde die Tee⸗ 


Alte Schuhe und alte Liebe 


eröffnete eine Schuhmacherwerkſtatt, als 
Jahren zielloſer Wanderſchaft in ſeine 
Heimatſtadt zurückkehrte. Er ſagte id), daß er dort am ehe: 
ten Kundſchaft finden würde, weil man ſich feiner vielleicht 
noch erinnerte. Ein bitteres Gefühl überkam ihn, als er 
in ſeiner Werkſtatt ſtand und dachte an die ſtolzen Hoff⸗ 
nungen, mit denen er einſt ausgezogen war. Er wollte die 
Welt erobern und dann heimkehren, um Ellen Peers zu 
freien. And was hatte er erreicht? Wie würde es werden, 
wenn einſt Ellen Peers zufällig ſeinen Laden betritt. 

Wo ſie wohl jetzt ſtecken mochte! Wahrſcheinlich war ſie 
nach außerhalb verheiratet. Das war immer jo geweſen — 
die hübſcheſten Mädchen in der Stadt heirateten nach außer⸗ 
halb. Und mit ſolchen Gedanken machte er ſich über ſeine 
Arbeit, ſang dabei Lieder, die er irgendwo in der Fremde 
aufgeleſen hatte, und ſuchie ſich daran zu gewöhnen, daß 
ſeine ſchönen Träume nun ausgeträumt. 

Eines Tages kam ſie wirklich. Sie ſchien ihn nicht zu 
erkennen. Sie war ganz „Kundin“, als ſie ein Paket auf 
den Ladentiſch legte. „Hier find ein Paar Schuhe zu bes 
ſohlen. Ich hörte, Sie wären ein tüchtiger Schuſter, der 
beſte in der Stadt. Ich will einmal einen Verſuch machen 
mit Ihnen.“ — Kaſpar betrachtete die Schuhe nachdenklich. 
Da war nun Ellen Peers, ein wenig älter als damals, ganz 
ſo, wie er erwariet hatte. Ihm war traurig und lächerlich 
zugleich. „Ganz neu beſohlen oder flicken? fragte er end⸗ 
lich. „Natürlich ganz,“ antwortete fie, in ihrer kurzen Art 
wie früher, und noch ganz dieſelbe Stimme. 

Während der Arbeit machte ſich Kaſpar eine ſchöne 
Rede zurecht, was er ihr alles ſagen wollte, wenn ſie wie⸗ 
dertäme. Und als ſie wiederkam. konnte er nichts heraus⸗ 
bringen, als: „Hoffentlich ſind Sie zufrieden mit meiner 


Kaſpar Wall 
er nach ſünfzehn 


Arbeit.“ „Nun, wenn ich es nicht bin, dann komme ich ſchon 
nicht wieder,“ war die Antwort, und ſie ging hinaus. 

Nicht lange danach kam ſie wieder, und er hätte wohl 
Gelegenheit gehabt, ſeine Rede anzubringen. Aber wozu? 
Ein armer Schuſter hat kein Recht, ſeine Freundſchaft mit 
einer Frau wie Ellen Peers zu erneuern. Ob ſie ihn wohl 
ganz vergeſſen hatte? Wie gern hätte er ſie gefragt, und 
doch — vielleicht wäre ſie dann nie wiedergekommen! 
Der Mann, der ihr einſt goldene Berge, der ihr die 
Ehe verſprochen hatte, wartete jetzt in ſeiner Werkſtatt 
ſtill und beſcheiden auf ihre gelegentlichen Beſuche als 
Kundin, als Fremde. „Es gab früher hier keinen brauch⸗ 
baren Schuſter und ich trug die Schuhe ab, bis ſie ganz ent⸗ 
zwei waren. Ich kaufte lieber gleich neue,“ ſagte ſie, als 
ſie wieder ein fertiges Paar abholte. 

„Ellen!“ ſagte er, in ſeinem Werkſtattanzug mit der 
Brille auf der Naſe, nicht gerade ein Bild männlicher 
Schönheit, und doch weckte dieſes eine Wort alles wieder 
auf in ihr, was vor Jahren geweſen. 

„Ja, Kaſpar!“ Sie ſagte es ganz gleichgültig, aber ſie 
ging nicht davon, wie er eigentlich gefürchtet hatte. 

„Ellen, ſo bin ich wiedergekommen. Ich konnte mein 
Verſprechen mit dem Geld nicht halten und da konnte ich 
doch nicht — und ich dachte, das andere...“ Er hoffte, ſie 
würde etwas ſagen, was ihm weiterhalf. „Ich meine, dich 
wird das ja gar nicht mehr intereſſieren, aber ich wollte dir 
nur ſagen, ich habe die ganze Zeit immer. immer an dich ge⸗ 
dacht. Und auch heute noch, Ellen.“ Er war froh, daß es 
heraus war. und traurig, weil ſie nun nie wiederkommen 
würde. „Ellen, haſt du auch manchmal an mich gedacht?“ 

„Du Dummer, weswegen glaubſt du wohl, habe ich die 
ganzen Schuhe aus unſerem Haus gerade zu dir gebracht? 
Daß du endlich den Mund aufgetan haſt!“ 
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pflanze auch als Medizin innerlich und äußerlich angewandt, 
und eine Sekte, die der Taoiſten, erklärte ſie ſogar für einen 
Beſtandteil des „Elixirs der Unſterblichkeit“. Die chineſi⸗ 
ſchen Kaiſer belohnten ihre Miniſter, indem ſie ihnen ſel⸗ 
tene Rezepte für die Teebereitung ſchenkten. Ein chineſiſcher 
Dichter — Lu Yü — ſchrieb ein muſtiſches Buch, die heilige 
Schrift vom Tee (das Chaking), um die Mitte des achten 
Jahrhunderts. Er gilt als Schutzheiliger der Teehändler. 


Die Fahrt durch das Silbermeer 

Eine ungewöhnliche Erſcheinung von märchenhafter S hön⸗ 
heit, die im Arabiſchen Meer Aufang September beobahtet 
wurde, wird von den Paſſagieren des Dampfers der Orientge⸗ 
ſellſchaft „Orſopa“ geſchildert, die jetzt zu Sydney in Auttralien 
angelangt find. Kurz nach Sonnenuntergang erhielt das Meer 
plötzlich eine milchweiße und leuchtende Färbung. Eine Stunde 
lang war nur ein ſchwaches Teuchten zu bemerken, aber in der 
Zeit zwichen 8 Uhr und 11 Uhr abends verwandelte ſich die 
ganze Waſſerfläche um das Schiff, ſaweit das Auge reichte, in 
cinen ſtrahlenden Silberglanz, der immer heiler wurde, bis das 
Meer schließlich vollkommen weiß erſchien. Dunkle Wollen, die 
ſich am Horizont auftürmten, bildeten einen merkwürdigen Ge⸗ 
genſatz zu dem leicht gewellten ſilbrigen Waiſer. Geſegntlich 
tauchten dichte Mailen von Gewächſen der Meerestieſe an der 
Oberfläche auf und verbreiteten ſofort einen phosphoreſzieren⸗ 
den Schimmer, der immer ſtärker wurde, bis das Ganze weiß 
leuchtete. Daun hatte man den Eindruck, als wenn das Schiff 
an ſilbernen Inſeln auf einem leuchtenden Meer vorbeifuhr. „Es 
war ein fo märchenhafter Anblick, daß wir ihn nie vergeſſan 
werden,“ erklären die Reiienden. „Die ſeltſame Schönheit die⸗ 
ſer geheimnisvollen Lichtfülle hielt uns ſo magiſch in ihrem 
Bann, daß keiner den Blick abwenden konnte. Erſt als der 
Mond erjhien, erhielt das Waſſer wieder fein gewöhnliches 
Ausſehen, und wir erwachten wie aus einem Traum.“ Die 
Schiffsoffiziere ließen Boote herab und ſaöpften Proben des 
Meerwaſſers, das bei näherer Betrachtung ganz normal er⸗ 
ſchien. Später erfuhr man, daß von einem indiſchen Obſerra⸗ 
torium zu der Zeit, als die Erſcheinung vor ſich ging, ein Erd⸗ 
beben verzeichnet wurde. Die Gelehrten in Sydney, die das 
Waſſer unter'ucht haben, glauben, daß das Phosphoreſzieren 
durch winzige Meertierchen hervorgerufen wurde, die unter ge⸗ 
wiſſen Umſtänden leuchten. Wahrſcheinlich hat das Erdbeben 
zu diedom Schauspiel beigetragen indem es rieſige Maſſen von 
Seetung vom Meeresboden losriß. Als dieſe die Oberfläche er⸗ 
reichten, waren ſie mit den Organismen bedeckt und begannen 
zu leuchten. 


Rälſelecke 


Illuſtriertes Kreuzworkrätſel 


Wegerecht 


Das illuſtrierte Kreuzworträtsel iſt nicht nur ein Rätſel 
ſchlechthin, ſondern gleichzeitig auch ein Gedankentraining, da die 
richtige Löſung Findigkeit, Geſchick und Einordnungsſinn erfer⸗ 
dert. Die in die waagerechten und ſenkrechten Felderreichen 
einzutragenden Wörter ſind aus den bildlichen und geograyhi⸗ 
ſchen Darſtellungen zu erraten und awar die waagerechten Wör⸗ 
ter aus dem oberen, die ſenkrechten Wörter aus dem unteren 
Teil des Bildes. Die bildlichen Darſtellungen ſtellen auch mit⸗ 
unter ein Tätigkeitswert dar. So verſinnbildlicht die Figur 
Nr. 7 eine Tätigkeit, die zu erraten und bei 7 waagerecht einzu⸗ 
tragen iſt. Auch ſind zur Erleichterung der Löſung noch ein ge 
andere Darſtellungen und die entſprechenden Felderreihen mit 
gleichen Zahlen, wie z. B. der Fluß Nr. 2 ſenkrecht, verjchen 
worden. Je ſchneller Sie die Aufgabe löſen, deſto größer iſt 
Ihre Intelligenz und Findigkeit. 


Auflöſung des Kreuzworirätſels 
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Schickſal von elf bis Mitternacht 


Von Leo am Brühl. 


Während die Theater in Montevideo ſonſt faſt nie vor 
Mitternacht ſchließen, war an dieſem Tage die große Oper 
bereits gegen 11 Ahr zu Ende. Enrique y Palayo, der 
reichſte Großgrundbeſitzer droben im Campo, legte wortlos 
ſeiner jungen Frau den Mantel um und verließ mit ihr 
reine Loge, um gemeſſenen Schrittes die breite Marmor⸗ 
treppe hinunterzugehen, die ins Freie führte. Dort wartete 
der Kraftwagen, das eleganteſte Gefährt, das je den breiten 
Fahrdamm det Rambla, jener prachtvollen Strandſtraße 
zwiſchen der Playa und den Parkanlagen geziert hatte. 
Enrique ey Palayo bat ſeine Frau ſchon Platz zu nehmen, 
während er ſich ſelbſt kurze Zeit mit dem Fahrer beſprach. 
Dann ſchlüpfte er, gewandt und ſchmiegſam noch trotz ſeiner 
Jahre in das Innere der Limoufine. 

Mit leiſem Schüttern ſprang der Motor an, dann glitt 
der Wagen leicht und geräuſchlos durch die belebten, hell⸗ 
erleuchteten Straßen, gewann den breiten Autoweg und 
fuhr mit großer Geſchwindigkeit hinüber in die Altſtadt, 
zur Punta San Joſe, dem Ankerplatz der kleinen Schiffe. 

Juanita, das ſchmale, feine Geſicht halb verhüllt von 
der ſeidenen Manta, brach das Schweigen. 

„Weshalb fahren wir nicht gleich nach Hauſe. En⸗ 
tigue?" fragte fie mit der wohlklingenden Stimme, die 
allen Kreolinnen wie durch ein Wunder eigen iſt. — En- 
rique 9 Palayo ſah ſtarr geradeaus durch die zitternden 
Scheiben, als er tonlos erwiderte: 

Es iſt zu früh für mich. Außerdem habe ich mich ver⸗ 
abredet; um zwölf Ahr will ich Don Canovas treffen, der 
ſich heute nacht perſönlich an einer Streife beteiligt.“ 

„Die Rouletteſpieler in Caroscos Palaſthotel werden 
rechtzeitig von dieſer Polizeiaktion benachrichtigt werden. 
glaube ich!“ — „Es handelt ſich weniger um die 
Hotels als um die Matroſenkneipen und die Gaucho⸗ 
tavernen am kleinen Hafen, Juanita!“ 

Die Frau wurde um einen Schein blaſſer unter der 
hauchdünnen Schicht des Puders; beherrſcht ſagte ſie: 

»So muß ich alſo annehmen, daß du entgegen meiner 
Bitte doch das Vorkommnis der vergangenen Nacht 
dem Polizeipräſidenten gemeldet haſt. Die Goldkette 
mitſamt dem alten Medaillon iſt wirklich nicht die Auf⸗ 
regung wert, die du heraufbeſchwörſt.“ 

„Und doch haſt du immer behauptet, Juanita, entgeg⸗ 
nete Enrique y Palayo beinahe cauh, „daß dieſes Schmuck⸗ 
ſtück dein liebſtes ſei. — Deshalb will ich es wiederfinden. 
— Don Canovas wird alle Anſtrengungen machen, das 
Geſtohlene herbeizuſchaffen, aber es iſt ihm mehr um den 
Einbrecher zu tun, der ſo geſchickt arbeitet, ſtets bei ſeinen 
Zügen die Schlafzimmer der Damen bevorzugt, ſtets die 
Lichtleitungen zerſchneidet und — ſtets ſich mit Geringfügig⸗ 
keiten begnügt. Eine problematiſche Figur, dieſer Einbrecher, 
der nur eine Schablone zu beſitzen ſcheint und ſtets den 
gleichen 7 8 verübt, nur an verſchiedenen Plätzen.“ 

. i 32 

„Stets, Juanita!“ 

„Dann wird es wohl dieſer Verbrecher geweſen jein,“ 


ſagie die Frau kaum hörbar, als ſpräche fie zu ſich 
lelbit. „und vielleicht iſt es doch richtig, daß du mit 


Don kanovas geſprochen haft.“ 

Eucique y Palayo gab keine Antwort mehr. 

zer Wagen verlangſamte feine Fahrt, ſchlängelte ſich 
dureh düſtere Gaſſen, an niedrigen, gleichſam lauſchend ge⸗ 
duckten Häuſern vorüber, die nicht beſſer waren als die ver⸗ 
rauchten armſeligen Ranchos draußen in der heißen Ebene 
— und hielt endlich vor dem zerfallenen Eingang einer 
Hafenkaſchemme, aus der wüſtes Larmen wie das langge⸗ 
zogene Heulen einer Urwaldbeſtie herausquoll. Juanfta 
erſchauerte und hüllte ſich noch feſter in die Manta. Der 
Chauffeur riß der Schlag auf und verbeugte ſich tief vor 
dem Eſtanciero und ſeiner Gattin. „Um 12 Uhr werde ich 
wieder hier ſein,“ ſagte der Liprierte mit den ſeltſamen 
Kehllauten der Cholos. Der Eſtanciero nickte — — — 

Die Hafenkneipe war überfüllt; Vertreter aller Raſſen 
und Nationen, aller Stände ſaßen hier zuſammengepfercht, 
als ſei keine zweite Vergnügungsſtätte in der Weltſtadt am 
Silberſtrom. Fremde: Deutſche, Engländer, Franzoſen und 
Schweden, Ruſſen und Italiener, chineſiſche Kulis, japaniſche 
Matroſen, Laſtträger, indiſche Gaukler, Araukaner und halb⸗ 
wilde Feuerländer, Eingeborene: Cholos, Mulatten und 
Meſtizen, Indianer aus dem Hinterlande und Neger aller 
Zonen; umgiſchtet von den wilden Horden der letzten Vieh⸗ 
knechte des Champos prahlte hier der raffinierteſte Luxus 
der großen internationalen Welt und — Halbwelt. 
Ein ſchlanker ſonnengebräunter Menſch begrüßte la⸗ 
chend im Gewühl Enrique und Juanita y Palayo und er⸗ 
bot ji, zwei Stühle zu beſchoffen. Ä 

„Sie find für einen Nachbar faſt zu liebenswürdig,“ 
gab Enrique zurück. „Aber wenn Sie ſich bemühen wollen, 
Sennor Caſtro, wäre ich Ihnen dankbar.“ 

Nico Caſtro, Beſitzer einer kleinen Chacra, deren 
Nerba⸗ und Maisfelder an die Plantagen Palayos grenz⸗ 
ten, zwängte ſich durch die Menge und kehrte bald mit zwei 
gepolſterten Hockern zurück, die er irgendwo aufgetrieben 
hatte. Die Gäſte des Tiſches, an dem Caſtro geſeſſen hatte, 
rückten noch dichter zuſammen und ſchufen ſo Platz für die 
Ankömmlinge. Während die beiden Pflanzer ſich ſehr raſch 
in einem Geſpräch über die Ernteausſichten gefunden hatten. 
ſah Juanita intereſſelos den Tanzenden zu, die einige 
Meter im Geviert mitten im Saal freihielten, obwohl die 
Tiſche der Umſitzenden unentwegt gegen dieſe wogende 
Inſel vorgeſchoben wurden. Sei es nun, daß das verlorene 
Hinſchauen der jungen Frau falſch gedeutet wurde, ſei es, 
daß die Unterhaltung der Männer Juanita gleichſam frei⸗ 
gab — plötzlich ſtand ein hochgewachſener Peone, einer der 
maleriſch gekleideten Hirten vor der ſchönen Kreolin und 
bat um einen Tanz. Juanita, unſchlüſſig, legte den Fächer 
leicht auf Enriques Arm. Der Eſtanciero lachte auf, blickte, 
die Situation ſofort erſaſſend, den kühnen Peonen an und 
— erhob ſich dann langſam. „Du kennſt mich nicht mehr, 
Pedro!“ ſagte er laut und ſcharf. Der Hirt reckte ſich. 

„Ich weiß nicht, was Sie wollen, Sennor!“ entgegnete 
er ruhig, „ich habe Sie nie in meinem Leben geſehen. — 
Und jetzt will ich ‚nichts, als dieſe ſchöne Dame um einen 
Tanz bitten, Sennor!“ Er verbeugte ſich. Enrique y Pa⸗ 
layo trat auf ihn zu und ziſchte dicht an ſeinem Ohr, ver⸗ 
nehmbar für die aufhorchenden Gäſte: . 

„Du biſt derſelde Pedro, den ich vor zwei Jahren von 
den Pflanzungen hetzen ließ, weil er mich beſtohlen hatte!“ 

„Du lügſt, Sennor!“ flammte der Peone auf. 

Dem Eſtanciero ſtieg das Blut zu Kopf, er ballte die 
Fauſt — ſchloß aber plötzlich die Augen, ſchwankte, wankte 
und taumelte — griff mit krallengeſpreizten Händen in die 


Enrique ey Palayo wandte müde den Kopf. 

„Würden Sie ſich hierher zu mir bemühen, Don Ca⸗ 
novas?“ rief er dem Polizeipräſidenten zu, der perwnlich die 
Razzia leitete und in der Tür der Hafenkneipe erſchien. 

Don Canovas, begleii.t von zwei Polizeioffizieren, eilte 
herbei. Nico Caſtro ſchaute ſtumm zu Boden, regungslos. 

„Ich habe das geſtohlene Medaillon ſelbſt gefunden, 
Don Canovas, erklärte der Eſtanciero in der Stille, die 
lähmend im Saal lag. „Mein Nachbar hier und droben 
im Campo trug es um den Hals. Was folgern Sie daraus, 
Don Canovas?“ 

Der Polizeipräſident wandte ſich an Nico Caſtro. 

„Was erklären Sie zu der Sache, Sennor?“ 8 
„Sie geben alſo zu, im Haufe Sennor Palayos dieſes 
Schmudjtüd entwendet zu haben?“ — 

Nico Caſtro hob den Kopf und öffnete den 
Mund zu einer Antwort. Aber Juanita kam ihm zuvor. 
Sie trat zwiſchen ihn und die Beamten. 

„Der Mann, Don Canovas, der geſtern nacht in mein 
Zimmer eingedrungen iſt,“ ſprach fie feſt, wenn auch zögernd, 
„hat keinen Diebſtahl begangen. Ihm habe ich den Schmuck 
— geſchenkt — als Andenken mitgegeben. Und — wenn 
Nico Caſtro dieſer Mann iſt, dann iſt er nicht ſchuldig.“ 

Aus dem halboffenen Munde Enrique y Palayos brach 
ein unterdrücktes Stöhnen. Der Polizeipräſident ſah ſeine 
Offiziere fragend an. „Trotz dieſer entlaftenden Ausſage, 
Sennora,“ erklärte er langſam, wie unſicher nach Worten 
ſuchend und ohne Juanita anzuſehen, „trotz Ihrer 
Ausſage muß ich Sennor Caſtro verhaften, denn es 
liegen Verdachtsgründe vor, die — — —“ 

„Einen Augenblick, bitte!“ wurde der Sprecher von 
einem Offizier unterbrochen. Er gewahrte erſtaunend, daß 
dieſer Offizier einen Schritt zu Nico Caſtro trat und ihm 
mit einem harten Griff der Rechten das Hemd über der 
Bruſt weiter aufriß, nicht ohne ihm gleimgeitig mit ber 
Linken das plötzlich erblaßte Geſicht zu halten. 

„Sie führen den Namen Caſtro zu Unrecht!“ ſagte der 
Offizier beſtimmt. „Dieſes rote Mal auf der Bruſt, Ueber⸗ 
reſt einer chineſiſchen Tortur“ — — er zeigte auf eine tief⸗ 
rote Narbe unter dem weißen Hemd — „trägt nur einer: 
Sim Crawer, der von der ganzen Welt ſeit drei Jahren 
gehuht wird. Seit dieſer Zeit iſt er ſpurlos verſchwunden; 

is dahin war er der gefährlichſte Einbrecher in den Staaten.“ 

„Ich verhafte Sie, Jim Cramer.“ 

Don Canovas winkte. Poliziſten ſtürzten herbei und 
feſſelten Caſtro⸗Crawer. Mit jpikem. wehem Schrei brach 


Juanita zuſammen. Behutſam fing der Peone die Bewußt⸗ 


loſe auf und bettete ſie auf den ſchmutzigen Boden der Spe⸗ 
lunke. — Die Polizei begann die Durchſuchung der Spe⸗ 
lunke. Sechs Beamte führten den beſten Fang der Nacht 
ab. Als ſie mit ihrem Gefangenen vor die Tür der Schenke 
traten, ging geſenkten Hauptes Enrique y Palayo an ihnen 
vorbei und ſtieg mit ſchleppenden Bewegungen in den Kraft⸗ 
wagen, der auf der Straße von Punta San Joſe wartend 
hielt. Ratlos blickte ſich der Chauffeur um, da er ſeinen 
Herrn allein ſah. Dann ließ er die Maſchine anſpringen. 

In das leiſe Knattern tönte der Glockenſchlag einer 
Turmuhr. — Zwölf dumpfe Klänge — — 

Jim Crawer ſchaute dem Gefährt nach, das den gebro⸗ 
chenen Mann barg, und dachte an die — Frau. 


Die Gabel 


Vor mehr als 900 Jahren hielt die Gabel, unſer unent⸗ 
behrliches Gerät zum Eſſen, ihren Einzug in Europa. Im 
Herbſt des Jahres 995 vermählte ſich ein Sohn des Dogen 
Pietro Orſeolo mit der byzantiniſchen Prinzeſſin Arglla⸗ 
einer Schweſter des oſtrömiſchen Kaiſers. Während man bis 
dahin in Venedig die Speiſen mit den Fingern zum Munde 
geführt hatte, bediente ſich die Prinzeſſin Argila zu dieſem 
Zweck einer zweizinkigen Gabel und eines goldenen Löffels. 
Der Löffel war den Penetianern nichts Neues. wohl aber die 
Gabel. Die venetianiſchen Damen beeilten ſich natürlich, es 
der Bnzantinerin gleichzutun, und wenn ihnen auch die 
Handhabung der Gabel recht ſchwer fiel, ſo bürgerte ſich der 
neue Brauch doch nach und nach in den vornehmen venetia⸗ 
niſchen Familien ein. Freilich fehlte es nicht an Spöttern 
und Tadlern, die den Gebrauch der Gabel als einen ſchäd⸗ 
lichen und lächerlichen Auswuchs der italientſchen Ueberfei⸗ 
nerung tadelten. Es dauerte viele Jahrhunderte, ehe die 
Gabel von Venedig aus ihren Weg in das übrige Italien 
fand. Erſt im Zeitalter der Renaiſſance, etwg vom Jahre 
1360 ab, wurde das Eſſen mit der Gabel in Florenz und in 
den anderen italieniſchen Städten Brauch. Wann ſich die 
Gabel in Deutſchland eingebürgert hat, vermögen wir nicht 
genau feſtzuſtellen. In Frankreich wird ſie zum erſten Male 
im Jahre 1379 in einem Verzeichnis des königlichen Silber⸗ 
zeuges erwähnt. Mode wurde aber das Eſſen mit der Gabel 
in Frankreich erſt um das Jahr 1550. Nach England brachte 
ſte Ar Reiſende Corgate direkt aus Venedig im Jahre 1808. 
In allgemeineren Gebrauch dam fie hier aber erſt gegen das 
Ende des 17. Jahrhunderts. 


Zwei Anekdoten von Frank Harris 

Als Frank Harris ſeine zweibändige Biographie über Oskar 
Wilde erſcheinen ließ, Sinclair ſchrieb ihm, daß dieſe Biographie 
eine der ſechs beſten der jemals in engliſcher Sprache erzählten 
ſei. Harris ſchrieb zurück: „Nennen Sie die fünf andern!“ 
(Upton Sinclair bemerkt zu dieſer Antwort: „Ich muß zugeben, 
daß mir, als ich darüber nachdachte, die fünf andern nicht ein⸗ 
fielen.“) 

Frank Harris kam als Herausgeber einer Londoner Zei⸗ 
tung in Verührung mit Joſef Chamberlain, einem der großen 
engliſchen Staatsmänner der Vorkriegszeit. Harris und Cham⸗ 
berlain vertrugen ſich nicht, fie traktierten ſich gegenſeitig mit 
kleinen Bosheiten. Eines Tages erwartete Harris Chamberlain 
in deſſen Wohnung, im Eßzimmer. An den Wänden des Sa⸗ 
lons hingen einige Bilder des höchſt unbegabten Malers 
Leighton, der es aber als Medemaler und Favorit der Gefell⸗ 
ſchaſt bis zum Präſidenten der Kunſtakademie gebracht hatte. 
Als Chamberlain kam, wies er mit pompofer Gebärde auf die 
Gemälde: „Alles von Leighton, von dem Präſidenten unjerer 
Akademie, wie Sie wiſſen!“ Harris nickte. — „Ich habe zwei⸗ 
tauſend Pfund für dieſes eine Vild hier gezahlt“, erläuterte 
Chamberlain. — „Wirtlich?“ ſtaunt Larris. — „Ja, was denken 
Sie, daß es wert iſt?“ — Harris: „Ich kenne den Wert des 
Rahmens nicht.“ 


Amerikaner unkereinander 

„Ich habe gehört, Ihr Städtchen ſoll ſehr geſund ſein?“ 

„Oh ja, das kann man wohl behaupten“, ſagte Mac Rab 
und ſpuckte aus. 

„Wie kommt es aber dann, daß der ganze Kirchhof voller 
Gräber iſt?“ fragte der Fremde. j 

„Bei uns ſtirbt keiner, da ſind wir ein viel zu gesundes 
Städtchen dazu. Was nun die Gräber betrifft, ſo liegen darin 
lediglich die Aerzte und die Leichenfrauen. Die ſind ſamt und 
ſonders Hungers geitorben....“ 


— 


»Tüchliger Geſchäftsmann 


Säckel verpumpt Gelder. 

Gegen hohe Zinſen. 

„Kannſt du mir auf zwei Jahre dreihundert Mark 
leihen?“ kommt eines Tages Saul zu Säckel. 

„Auf zwei Jahre nich. Aber auf ein Jahr ſechshun⸗ 
Zin oe gegen fünfzig Prozent Zinſen mit ſofortigem 
Zinsabzug.“ 

And er läßt Saul einen Schuldſchein über 600 Mark 
unterſchreiben, zieht ſich dann die fünfzig Prozent Zinſen, 
alſo 300 Mark ab, und gibt Saul die reitliten 300 Mark. 

Saul geht ſeiner Wege. 

Säckel ſitzt da und freut ſich des Geſchäfts. 

Plötzlich verdunkelt ſich ſein Blick. 

Blut ſteigt ihm zu Kopf. 

„Ein Trottel bin ich geweſen!“ ſchreit er. „Warum 
habe ich es ihm nicht auf zwei. Jahre geliehen? Dann hätte 
ich 175 doch die dreihundert Mark auch nicht zu geben 
brauchen.“ 


Wien- eine Hoffnung der Krebskranken 


deutſamer Schritt in der Bekämpfung der Krebskrankheit 
getan. Vor Jahresfriſt hat die Stadt Wien ein genügend 
großes Quantum Radium erworben, ſo daß an die Errich⸗ 
richtung des Krebsheilinſtitutes gegangen werden konnte. 
Die Seele dieſer Beſtrebungen iſt der Wiener Univerſttäts⸗ 
profeſſor und Stadtrat Dr. Julius Tandler, deſſen jahre⸗ 
lange Bemühungen durch die Verwirklichung ſeiner Pläne 
nunmehr gekrönt ſind. Der Gelehrte ſagte in ſeiner Er⸗ 
öffnungsrede: Der Fortſchritt in der Krebsbehandlung 
iſt heute ſo weit, daß man behaupten darf: 

Die Krehskrankheit iſt heilbar! 

Die neue Inſtitution in Wien umfaßt eine Beratungs⸗ 
ſtelle, eine Diagnoſtiſche und eine Heilahteilung und die 
Fürſorgeſtelle für Krebskranke, womit die Eingliederung 
dieſer Eu ſegensreichen Anjtalt in den Fürſorgeappa⸗ 
rat der Stadt Wien erfolgt iſt. Die hervorragendſten Ges 
lehrten, wie Prof. Forſell in Stockholm, Prof. Regaud in 
Paris, Prof. Holthuſen in Hamburg, Prof. Hohlfelder in 
Kontur a. M. und Prof. Stefan Meyer, der bedeutende 
Wiener Phyſiker, haben mit ihrem Rat aus der reichen Er⸗ 
fahrung ihres Wirkens mitgeholfen, die Wiener Anſtalt für 
Strahlentherapie ſo auszugeſtalten, daß ſie auf der Welt 
in ihrer Art derzeit den erſten Rang einnimmt. Damit iſt 
die kulturelle Stellung Wiens, die zum großen Teil auf dem 
Ruhm ſeiner mediziniſchen Schule begründet iſt, aufs neue 
und zum Heile der ganzen Menitheit gefeſtigt. 

Das Wiener Krebsheilinſtitut wird zu ſiebzig Prozent 
mittelloſen Kranken zur Verfügung jtehen, 


Die Zahlbetten können von Einheimiſchen und Fremden 
belegt werden. Von den Einrichtungen der Anſtalt iſt am 
bemerkenswerteſten die „Radiumkanone“, ein Apparat für 
traben der in einer raffiniert eingerichteten, 
trahlenſicheren Bleikabine aufgeſtellt und jo von den Be: 
handlungsräumen wirkſam iſoliert iſt. Die Kontrolle der 
Kranken und des Beſtrahlungsapparates geſchieht durch 
Bleiglasfenſter. In Wien werden ſowohl die Behandlungs⸗ 
methoden von Forſell als auch die von Regaud angewendet 
werden, außerdem wird eine Kombination zwiſchen Radium⸗ 
und Röntgenbeſtrahlung möglich ſein. Der Behandlungs⸗ 
erfolg wird durch fortlaufende photographiſche Kontrolle 
zu beobachten ſein. Prof. von Noorden wird die Diätetik 
de: im Krebsheilinſtitut behandelten Kranken überwachen. 
Eine genaue Evidenz aller Kranken und Krankheitsver⸗ 
dächtigen mird nicht nur die Behandlung erleichtern, ſan⸗ 
dern vor allem für die Fürſorgeaktion richtunggebend ſein. 
Der größte Wert muß darauf gelegt werden, 
durch Frühdirgnoſe den Erfolg der Behandlung 


ſicherzuſtellen, denn nur jene iſt die Vorausſetzung eines 
ſiegreichen Kampfes, wie ſie ſich auch als Grundlage des 
Erfolges bei der Tuberkuloſebekämpfung erwieſen hat. Die 
Eröffnung des Krebsheilinſtitutes wurde vom Bürgermeiſter 
und Landeshauptmann der Stadt Wien, Karl Seitz, in An⸗ 
weſenheit der Vertreter der Behörden, akademiſchen Wür⸗ 
denträger und viele hervorragende Perſönlichkerten in 
feierlicher Weiſe vorgenommen und die Anſtalt den Aerzten 
übergeben. Damit tritt Wien mit dem fünften der⸗ 
artigen Inſtitut neben Stockholm, Paris, London und 
Brüſſel. Wien iſt demnach die einzige deutſche Sta⸗ 
tion für Heilung von Krebskrankheiten. 


Bank Polski nimmfsteuereinzahlungen entgegen 
Neueinführung für Steuerzahler. 

Das Finanzminiſterium in Warſchau hat dieſer Tage an die 
Direktion der Bank Polski ein Rundſchreiben zugeſtellt, wonach 
in Zutunft Steuereinzahlungen auch durch die Bank Polski ent: 
gegengenommen werden können. Die Bank Polski hat darauf⸗ 
hin an ſämtliche Filialſtellen innerhalb Polens entſprechende 
Anweiſungen ergehen laſſen. Zu erwähnen iſt jedoch, daß ber 
Vornahme der Einzahlung an den Schaltern der Bank Polski 
der Steuerzehler die Verzugszinſen und Zuſchläge uſw. ſelbſt zu 
berechnen hat. Ausgenommen hiervon find Gebühren für Wo 
tente und Regiſtrierkarten. Dieſe Neueinführung erfolgte au 
Grund beſanderer Wünſche ſeitens der Steuerzahler. 


N Kätlswitz und Umgebung 


Frauen regen Aetherverkauf zu Gefängnis verurteilt. 

Sehr ſcharf werden von den Gerichten alle Fälle geahndet, 
in denen unerlaubter Aetherhandel nachgewieſen wird Am 
geſtrigen Donnerstag hatten ſich vor dem Kattowitzer Gericht 
zwei Frauen und zwar Hedwig Loska und Marta Doktor aus 
der Ortſchaft Boiszow, im Kreiſe Pleß, zu verantworten. Die 
beklagten Frauen wollten ſich zur Schuld nicht bekennen und 
machten allerlei Ausflüchte. U. a. verſuchte die Loska die 
Schuld auf die Angeklagte Doktor zu ſchieben, indem ſie aus⸗ 
ſagte, daß die Tochter von der Doktor den Aether als Arznei⸗ 
mitte! zugeſtellt erhalten hätte. Beiden Frauen wurde die 
Schuld nachgewieſen. Das Gericht erkannte auch hier auf 
Freiheitsstrafen und zwar deswegen, weil durch den uner⸗ 
laubten Aetherhandel die Volksgeſundheit in leichtfertigſter 
Rei, aufs Spiel geſetzt wird. In unzähligen Fällen nämlich 
wird dieſe ätzende Flüſſigteit an Stelle von Alkohol, genoſſen. 
Das Urteil lautete auf je drei Monate Gefängnis. Nur dem 
Umstand, daß fie bis dahin noch unbeſtraft waren, hatten es 
die beiden Frauen zu verdanken, daß eine Bewährungsfriſt zu⸗ 
gebilligt wurde. 

Schwerer Wohnungseinbruch in den Nachmittagsſtunden. 
Mittels Nachſchlüſſel drangen Einbrecher in den Nachmittags⸗ 
ſtunden in die Wohnung des Dircktors Paul RNidel, von der 
Firma „Lignoza“, in Kattowitz ein und entwendeten dort eine 
arüne eiſerne Kaſſette, in einem Ausmaß von 32720 70 em, 
in welcher ſich verſchiedene Perſonaldokumente, ausgeſtellt auf 
den Namen des Wohnungsinhabers, ſowie deſſen Ehefrau Eli⸗ 
jabeth befanden und zwar 2 Auslandspäſſe, ein Touriſtenpaß, 
ein Reifezeugnis des Gymnaſiums Beuthen, 4 Quittungen nit 
der Unterſchrift Morawski. eine Verſicherungspolice der „Veſta“, 
ein deutſches Militärbuch, das Statut der Firma „Lignozur. 
ein, für ungültig erklärtes Sparkaſſenbuch der Spar kuſſe 
Beuthen, owie Perſonendokumente des Dienſtmädchens Johanne 
Kula. Außerdem jtuhlen die Täter einen Koffer, eine goldene 
Uhr, einige deutſche Silbermünzen, ſowie tſchechiſche Kronen, 


darunter drei ſilberne Dreimarkſtücke, eine hiervon mit dem dent⸗ 


ſchen Zoppelinluftſchiff, eine zweite mit der Aufſchrift „Nhein⸗ 
land⸗Räumung“, ſowie die dritte mit der Aufſchrift „Ver⸗ 
faſſung“, ein paar Manſchettenknöpfe mit roten Korallen in 
Goldeinfaſſung, zwei Kravattennadeln, eine davon mit rotem. 
wertvollen Stein, die zweite Nadel mit einer Perle, ferner ein 
goldenes Medaillon. Der Schaden ſoll rund 1000 Zloty Les 
tragen 


Königshütte und Umgebung 

Wohnungseinbruch. Unbekannte drangen in die Wohnung, 
in der Zeit von 17—19 Uhr, des Kaufmanns Jabok Koplomit; 
an der ulica Wolnosci 49 ein. Sämtliche Behälter and 
Schränke wurden durchgewühlt, die Garderobe und Weißwäſche 
auf dem Boden herumgeworfen. Die Täter müſſen hierbei ge⸗ 
ſtört worden ſein, denn, trotzdem in der Wohnung Geld und 
andere Mertiochen vorhanden waren, entwendeten ſie nur eine 
Taſchenuhr. 

Die „Perle“. Bei der Polizei brachte Frau Eliſabeth Mor⸗ 
galla, van der ulica Gimnazjalna 11 zur Anzeige, daß ihr das 
Dienſtmädchen Agnes M. aus Schwientochlowitz, verſchiedene 


Earderobenſtücke und Geld entwendet hal und in unbekannter 
Richtung verſchwunden iſt. 


Den Gipfel bezwungen 
Ein besonders ſchöner Moment aus dem neuen Bergfilm des 
bekannten Regiſſeur Arnold Franck der unter dem Titel „We'ßer 
Rauſch“ in den nächſten Tagen in Berlin uraufgeführt wird. 
Wie faſt alle Filme des alpinen Regiſſeurs behandelt er die 
tauſond Möglichkeiten, Freuden und Gefahren des Schneeſchuh⸗ 
laufs. 
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Neue Steuerlaſten für das Volk 


Verkſündung der neuen Steuer im „Dziennik Uſtaw“ — Erhöhung 
der direkten u. indirekten Steuer — Die Inkraſtjetzung der Steuer 


Im „Dziennik Uſtaw“ Nr. 99 vom 16. November 1931 
ſind die Gejege über den Kriſenzuſchlag zur ſtaatlichen Ein⸗ 
kommenſteuer, über die Bezahlung von einigen rückſtändigen 
Steuern in Naturalien, die den Arbeitsloſen zugute kommen 
ſollen und über die Vierſteuer veröffentlicht Dieſe Heſetze 
ſund mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft getreten. 
Außerdem enthält dieſelbe Ausgabe des „Dziennik Aſtaw“ 
das Geſetz über die Verſteuerung von Wein und Met. das 
14 Tage nach der Veröffentlichung in Kraft treten wird. 

Der Kriſenzuſchlag zu der ſtaatlichen Elnkommenſteuer 
ſoll nach folgender Skala erhoben werden: 

Bei einem Jahreseinkommen: 

von mehr als 1500 — 3 600 Zloty 

15 ® 15 3 600 — 10 000 „ 
10 000 — 36 000 „ 
36 000 — 60 000 
60 000160 000 „ 
95 r „ 160 000 ER 4 > 
des Einkommens. Diele Steuer wird erhoben beginnend mit 
den Einkommen, die für die Steuereinſchätzung für das 
Steuerjahr 1932 ſeſtgeſetzt worden find. Von den nah Ab⸗ 
ſchnitt 2 des Geſetzes über die Staatseinkommenſteuer ver⸗ 
ſteuerten Einkünften (Löhne und Gehälter) wird ein außer⸗ 
ordentlicher Zuſchlag zu der Staatseinkommenſteuer einge⸗ 
führt, der nach folgender Skala im Jahresverhältnis berech⸗ 


net wird: 
mehr als 2500 Zloty bis 3600 Zloty 
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des gezahlten Gehaltes. 

Befreit von dem Kriſenzuſchlag zu der ſtagtlichen Ein⸗ 
kommenſteuer ſind die Einkommen der Staats⸗ und Kommu⸗ 
nalbeamten. Von den übrigen Einkünften wird der Zu⸗ 
ſchlag von den Gehältern, Renten und Löhnen erhoben, die 
auf den Monat Januar 1932 entfallen oder vom 1. Januar 
1932 gezahlt werden. Von den Einkünften, von denen der 
außerordentliche Zuschlag zu der ſtaatlichen Einkommenſteuer 
erhoben wird, wird, ſolange dieſes Geſetz in Kraft iſt, der 


10prozentige Zuſchlag zu einigen Steuern und 


sen unvm wish 
St 


— 


bühren nicht erhoben. 


Die Zahlung der rückſtändigen Steuern in Naturalien. 

Durch dieſes Geſetz wird der Finanzminiſter ermächtigt, 
die rückſtändigen Staatsſteuern, und zwar die Grundſteuer, 
die Vermögensſteuer, die Erbſchaftsſteuer und die Gewerbe⸗ 
ſteuer in Naturalien zu erheben, und zwar in Roggen, Wei⸗ 
zen, Gerſte, Erbſen, Buchweizen, Kartoffeln, Kohle, auch in 
Brennholz, jedoch nur in außergewöhnlichen Fällen. Die 
Steuerzahler, die von dieſer Art Zahlung Gebrauch machen 
wollen, haben das Getreide, die Erbſen und den Buchweizen. 
die Kartoffeln, Kohle oder das Brennholz auf eigene Koſten 
an die Organe abzuliefern, die zu dieſem Zwecke vom Finanz⸗ 
miniſter beſtimmt werden. Kohle oder Brennholz werden 
nach den örtlichen Marktpreiſen, das Getreide aber, Erbſen 
und Buchweizen ſowie die Kartoffeln zu einem um 10 Pro⸗ 
zent höheren Preiſe als die örtlichen Marktpreiſe angenom⸗ 
men werden. 

Sofern die Finanzbehörden zur Einziehung der ſteuer⸗ 
lichen Rückſtände bereits ein Zwangsverfahren eingeleitet 
haben, ſo kann ſich der Steuerzahler vor dem weiteren 
Zwangsverfahren ſchützen, wenn er die Rückſtände zuſammen 
mit den Koſten der Vollſtreckung in Naturalien zahlt. Die 
auf dieſe Weiſe gewonnenen Lebensmittel, die Kohle und 
das Brennholz ſollen ausſchließlich für Zwecke der direkten 
Hilfe in Naturalien für die Arbeitsloſen und deren Fami⸗ 
lien verwendet werden, wobei dieſe Artikel weder verkauft 
noch in andere eingetauſcht werden dürſen. 

Die Vierſteuer. 

Der Bierjteuer unterliegt das auf dem Gebiet des pol⸗ 
wiſchen Staates hergeſtellte Bier ſowie das Bier, das aus 
dem Auslande oder der Freien Stadt Danzig eingeſührt 
wird Frei von der Steuer iſt das Bier, das unter Finanz⸗ 
kontrolle nach dem Auslande oder nach dem Gebiet der 
Freien Stadt Danzig ausgeführt wird. Steuerfrei iſt auch 


Aund un! 
Kattowitz — Welle 408,7 
10,30: Gottesdienſt. 12,15: Symphonickonzert. 

14,20: Mittagskonzert. 16,20: Volkstümliches Konzert. 
17,45: Nachmittagskon 20,15: Volkstümliches Kon⸗ 
zert. 22: Lieder. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 13,55: Schallplatten. 15,45: 
Polniſche Lieder. 16,20: Franzöſtſch. 16,55: Nachmittags⸗ 
konzert. 20,15: Eine Oper. 22,35: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411.8 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 
14: Vorträge. 15,55: Kinderſtunde. 16,20: Vortrage. 
17.45: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20.15: Volks⸗ 
tümliches Konzert. 21,45: Vortrag. 22: Lieder. 23: 
Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15.15: Vorträge. 16,40: 


Sonntag. 


Schallplatten. 17,10: Vortrag. 18,50: Nachmittagskon⸗ 
zert. 18,50: Vorträge. 20,15: Eine Oper. 22: Vortrag. 


22,30: Tanzmuſik. 
Pleiwitz Welle 252. Breslau Welle 323. 
Gleichbleibendes Wochenprogramm. 

6,30. Funkgymnaſtik. 6,45.—8,30: Schallplattenkonzert. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 11.35: Erſtes 
Schallplattenkonzert. 12.35: Wetter. 12,55: Zeitzeichen. 
13.10: Zweites Schallplattenkonzert. 13,35: Zeit, Wetter, 
Börſe, Preſſe. 13.50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenkonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. | 


das Bier, das den Augeſtellten der Brauereien als Deputat 
verabfolgt wird. 

Die Steuer belrägt für Vollbier: 

von den erſten in den Verkehr im Laufe des Rechnungs⸗ 

jahres gebrachten 2000 Heftolitern an je 8,30 Zloty von 

einem Hekteliter, son den folgenden 8000 Hestolitern an 
je 8,75 Zloty von einem Hektoliter. 

Von den weiteren Quantitäten 
cinem Hektoliter. 

Von dem aus dem Auslande eder aus dem Gebiet 
der Freien Stadt Danzig eingeführten Vollbier wird eine 
Steuer nach dem Satz 9,20 Zloty von einem Hektoliter ge⸗ 
zahlt. Von inländiſchem und eingejührten Doppelbier 
zahlt man eine um die Hälfte höhere und von ſtarkem 
Bier eine zweimal höhere Steuer als die Steuer von Voll⸗ 
bier beträgt. Als Vollbier wird das Bier mit einem Ex⸗ 
trakt bis zu 13 Prozent, als Doppelbier das Bier mit 
einem Extrakt von mehr als 13 Prozent bis 20 Prozent. 
und als ſtarkes Bier das Bier mit einem Extrakt von mehr 
als 20 Prozent angesehen. 

Zur Zahlung der Bierſteuer iſt derjenige verpflichtet. 
der das Bier herſtellt oder für ſeine Rechnung herſtellen 
läßt. Die Pflicht zur Zahlung der Steuer entſteht in dem 
Augenblick, da das Bier aus der Brauerei herausgegeben 
wird. Wird die Steuer nicht in dem feſtgeſetzten Termin 
entrichtet, ſo wird ſie zuſammen mit den Verzugsſtraſen in 
Höhe bis zu zwei Prozent monatlich eingezogen werden. In 
dem Geſetz wird ſchließlich der Finanzminiſter ermächtigt. 
den zur Herſtellung von Bier nach Hausmannsart dienenden 
Extrakt zu verſteuern. 

Die Wein⸗ und Metſteuer. 

Zb den Weinen, die der Beſteuerung auf Grund des 
veröffentlichten Geſetzes unterliegen, werden gezählt: a) na⸗ 
türliche Weine (Trauben, Oft und Roſinen⸗ Weine), 
b) Weine mit einem Alkoholgehalt von mehr als vier Pro⸗ 
zent (Schaumweine, das find Weine mit einem Alkoholgekalt 
von mehr als 4 Prozent). d) Met, e) Trauben⸗ oder Obſt⸗ 
moſt, f) weinähnliche Getränke, ſogenannte künſtliche Weine. 

Weine, die weniger als 175 Prozent oder mehr als 25 
Prozent Alkohol enthalten, unterliegen nicht den Beſtimmun⸗ 
gen dieſes Geſetzes. Weine mit einem Alkoholgehalt von 
mehr als 25 Prozent unterliegen der Verſteuerung auf 
Grund der Beſtimmungen über das Spiritusmonopol. Die 
Konſumſteuer beträgt: 

a) von Tiſchtraubenweinen, die bis zu 16 Proz. Alkohol 

enhalten, 1 Zloty und von ſtarken Weinen, die mehr 

30 16 Prozent Alkohol enthalten, 2 Zloty von einem 

Liter, 

b) von Roſinenweinen 1 Zloty von einem Liter, 

c) von Obſtweinen 0,60 Zloty von einem Liter, 

d) von Met 0,25 Zloty von einem Liter, 

e) von Weinmoſt 0,50 Zloty, von Apfelmoſt 0,25 Zloty 
von einem Liter, 5 

f) von Traubenweinen von mehr als 4 Prozent Alkohol 
1,50 Zloty von einem Liter und von Obſtweinen mit 
mehr als 4 Prozent 0,90 von einem Liter, 

g) von Schaumweinen: Traubenreine 8 Zloty von der 
ganzen Flaſche und 4 Zloty von der halben Flaſche; 
Obſtweine 2,50 Zloty von der ganzen Flaſche und 
1,25 Zloty von der halben Flaſche. 

Die ſtaatliche Elektrizitätsſteuer in Polen. 

Ueber die beabſichtigte Einführung einer ſtaatlichen Eles⸗ 
trizitätsſteuer in Polen meldet die halbamtliche Telegraphen⸗ 
agentur „Iskra“ folgendes: 

„Dem polniſchen Sejm iſt ein Geſetzentwurf über die Be⸗ 
ſteuerung von elektriſcher Energie niedriger Spannung für Ve⸗ 
leuchtungszwecke zugegangen. Nach dem Geſetzentwurf bleibt die 
Energieerzeugung für Kraftzwecke von der Beſteuerung frei, des⸗ 
gleichen die Stromerzeugung für die Beleuchtung von Straſſey, 
öffentlichen Plätzen, wie ſchließlich zum eigenen Verbrauch der 
ſtaatlichen und kommunalen Aeniter. Die ſtaatlichen Unter⸗ 
nehmen dagegen erhalten keine Steuerfreiheit. Die Steuer wird 
10 Prozent der Strompreiſe betragen und nur von der geliefer⸗ 
ten Energie berechnet. Die Erhebung ſoll im Zuſammenhang 
mit der Verechnung des Strompreiſes erfolgen. Städte mit 
über 25000 Einwohner dürfen eine Zufatzſteuer von 25 Pro⸗ 
zent erheben. Das Geſetz wird 30 Tage nach ſeiner Veröffent⸗ 
lichung in Kraft treten. Danach wird in ganz Polen eine ein⸗ 
heitliche ſtaatliche Elektrizitätsſteuer in Höhe von 10 Prozent 
und eine einheitliche Kommunalſteuer in Höhe von 4; der 
10 Prozent beſtehen.“ 

i e . ee ange sme —ITn 
Sonntag, 13. Dezember. 7: Aus Hamburg: Hafenkonzert. 

8.30: Konzert. 9,30: Kaufen oder ſparen — Kaufen und 

ſparen. 9,50: Glockengeläut. 10: Kath. Morgenfeier. 11: 

Die letzte Adventsnacht. 11,30: Bach⸗Kantaten. 12,05: 

Rätſelfunk. 12,15: Aus Berlin: Militärkonzert. 13,20: 

Mittagskonzert. 14: Mittagsberichte. 14.10: Schachfunk. 

14,25: 10 Minuten Aquarienkunde. 14,35: Verkehrs⸗ 

fragen. 14,50: Was der Landwirt wiſſen muß! 15,05: 

Was geht in der Oper vor? 15,30: Aus Berlin: Konzert. 

17.30: Wetter: anſchl.: Abenteuer im modernen Orient. 

18,15: Sportreſultate vom Sonntag. 18,25: Alte deutſche 

Tanzlieder und Madrigale. 18,45: Der Arbeitsmann er⸗ 

zählt. 19: An die Jugend. 19,15: Kleine Klaviermuſik. 

19,45: Schleſiſche Romantik. 20,20: Für die ſchleſiſche 


je 9,20 Zloty von 


Winterhilfe. 20,30: Schleſiſche Meihnacht. 21,30: Abende 
berichte. 21,40: Konzert. 22,20: Zeit, Wetter. Preſſe, 


Sport, Programmänderungen. 22,45: Tanzmuſik. Als 
Einlage: Ausſchnitt aus dem Eishockey⸗Kampf zwiſchen 
Ottawa, Canada und Berliner Schlittſchuhklub. 0,30: 
Funkſtille. 

Montag, 14. Dezember. 9,10: Schulfunk. 15,25: Kinder⸗ 
zeitung. 15,50: Das Buch des Tages. 16,05: Alideutſche 
Aopents⸗ und Weihnachtslieder. 18,35: Unterhaltungs: 
muſik. 17.15: Landw. Preis bericht; anſchl.: Kulturfragen 
der Gegenwart. 17,35: Blick in Zeitſchriften. 17,55: Das 
wird Sie intereſſieren! 18,15: 15 Minuten Franzöbſch. 
18,30: 15 Minuten Engliſch. 18.45: Anfang und Auf⸗ 
ſchwung des Skiſports. 19,05: Neue Technik des Ski⸗ 
aufs. 19,30: Heiteres Konzert. 20.30: Wetter; anſchl.: 
Weiße Landſchaft. 21 20: Abendberichte. 21.30: Alte u. 
neue Kammermuſik. 22,15: Zeit, Wetter, Preiſe, Sport, 
Programmänderungen 22,35: Aufführungen der Schleſf⸗ 
ſchen Bühne, 22,50: Funktechniſcher Briefkaſten. 23: 
Funkſtille. 
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unſerer Technik anwenden, ſind 

bereits ſeit undenklichen Zeiten 
von irgendeinem Tiere in der glei⸗ 
chen Weiſe zum gleichen Zweck und 
mit dem gleichen Erfolge verwendet 
morden. Gans beſonders auffallend 
iſt dies beim Vogelſchnabel. Zuerſt 
einmal iſt der Schnabel immer eine 
Art Zange oder Pinzette, die der 
Hautreinigung und Federglättung 
dient. Dazu iſt jeder Schnabel ge⸗ 
eignet, ſelbſt wenn ihn der Vogel 
zu einem Spezialwerkzeug ausbilde⸗ 
te, das ſonſt ganz anderen Aufgaben 3 
dient. Beim Pelikan iſt der Unterſchnabel ein Schöpfnetz 
geworden, mit dem er Fiſche fängt. Der Oberſchnabel iſt 
der Deckel dazu, der das Entweichen der Beute verhindern 
muß und gleichzeitig zu ihrer Zerkleinerung verwendet wird. 
Am Vorderende des Ober- und Unterſchnabels aber iſt noch 
eine Hornſpitze angeſetzt, die der Vogel niemals beim Yan» 
gen feiner Beute benutzt. Dieſer Auſatz⸗Schnabel dient 
lediglich zur Säuberung der Federn, beſonders der der 
Flügel. Genau die gleiche Einrichtung zeigt der Schnabel des 
afritaniſchen Vogels, den man Schuhſchnabel (Abu marküb) 
nennt. 

Es wird kaum möglich fein, ein Inſtrument zu erfinden, 
mit dem ſich Waſſerlinſen und ſchwimmende Blättchen ge⸗ 
eigneter aufſchnattern laſſen als mit dem Schnabel einer 
Ente. Der Löffelreiher bat die zweckentſprechende Form ganz 
befonders gut ausgebildet. Aber ſelbſt er bat noch ein Häk⸗ 
chen am Oberſchnabel, das er zum Reinigen des Federkleides 
verwendet. 


er Werkzeuge, die wir in 


Tischler 
Specht hat seinen 
Meißel stets bereit 


Der 


Der Krunmschnabel des Raubvogels (links) soll 
die Beute zerreißen, der Papageienschnabel isl 
ein Haken zum Kleitern. 


Da oidt es Schnäbel, die wie ſtechende Pfriemen ſind, 
um Nahrung, Körner oder Würmer, aus dex Erde heraus⸗ 
zuſvießen. Da ſind Schnäbel wie wühlende Pflugſcharen, wie 
Bohrer, wie Scheren, je nach dem Zwecke gebildet. Der 
Specht hat ſeinen Schnabel zu einem wunderbar wirkenden 
Meißel gemacht. Er führt damit nicht hackende Schläge ge⸗ 
gen das Holz, ſondern zielſicher berechnete, genau ſenkrecht 
wirkende Stöße, die Span um Span abſpalten. Er iſt ein 
geſchickter Holzarbeiter: ſeine techniſche Kenntnis befähigt 
ihn, den zweckmäßigſten Weg zu wählen, um zu ſeiner in der 
Rinde verborgenen Nahrung zu gelangen. 

Beim Raubvogel iſt die Zuſpitzung meiſt auf den Ober⸗ 
ſchnabel beſchränkt. Der Schnabel iſt ihm ein Werkzeug zum 
Reißen und Zerren, ein Haken, der nicht leicht abrutſchen 
kann, vortrefflich geeignet, die Beute zu zerlegen. Anders 
iſt es beim Papagei. Der hat zwar auch einen Haken, aber 
einen ganz anderen. Bei ihm iſt der übergreikende Teil 
die Sicherung, die das Herausgleiten des Futters aus dem 
„Nußknacker“ verhindert. Außerdem iſt der Schnabel hier 
auch noch Kletterorgan, an dem ſich der Vogel beim Auß⸗ 
ſteigen ſehr bequem aufhängen kann, wenn er mit den 


Drei 
Helitan (links), Schuhschnabe! 
Löfjelreiher frechts). 


Fanggeräft: 
(Mitte) und 


Fischer mil verschiedenem 


Füßen Weitergreifen will. Um ſeinem Zweck beſonders gut 
zu dienen, iſt der Schnabel des Papageis auch noch doppelt 
beweglich. Er kann ſowohl den Unterſchnabel ſenken, als auch 
den Oberſchnabel heben. 

Wir brauchen einen ganzen Handwerkſchrank voller 
Zangen und Scheren, Brechwerkseuge und Schraubſtöcke, 
Pinzetten und Vorrichtungen zum Kneifen und Quetſchen. 
Der Vogel beſitzt einen großen Teil all dieſer Werkzeuge in 
ſeinem Schnabel! 


de Canliuee flauulba N 


Sarl ſaß im Lagerraum der Faktorei und war ſeinem 
M Vater böſe, weil dieſer kortgeritten war, ohne ihn mit⸗ 

zunehmen. Hätte er die Rechenaufgaben gemacht, die 
ihm die Hauslehrerin aufgegeben hatte, dann könnre er auch 
jetzt auf ſeinem Pony figen, und mit nach den Weiden 
reiten. um die Herden zu inſpizieren. Aber der alte Sam, 
der die Farm betreute, hatte ihm eine Wurfkeule geſchnitzt, 
richtig wie die Bergneger ſie hatten, und die mußte er 
doch ausprobieren. Dafür ſaß er jetzt auf einer Kiſte, bau⸗ 
melte mit den Beinen und langweilte ſich. Die Mutter war 
mit dem Fräulein zum Hühnerhazen gegangen, um die Brut⸗ 
käſten nachzuſehen, Sam wirtſchaftete im Gemüſegarten, 


und jo war Karl ganz auf ſich ſelbſt angewieſen. Als er 


ſich tatendurſtig umſah, fiel fein Blick auf die Farbtöpfe, 
die bereit ſtanden, die fertig gevackten Kiſten zu ſignieren, 
und die verſchiedenen Tönungen, Schwars, Braun und Gelb, 
brachten ihn auf einen herrli⸗ 1 

chen Gedanken. Raſch krem⸗ 
pelte er die Aexrmel hoch und 
tauchte den Arm erſt bis tief 
über den Ellenbogen in den 
braunen Topf. Während dieſer 
erſte Anſtrich trocknete, kramte 
Karl vergnügt pfrifend umher, 
bis er den richtigen Biniel 
gefunden hatte, und begann 
dann den braunen Grund mit 
einem Muſter von ſchwarzen 
und gelben Kreuzlinien zu 
überziehen. Beſondere Sorg⸗ 
falt verwandte er dabei auf 
die Zeichnung der Hand, die 
einen ſchwarzen Querfleck und 
zwei gelbe Halb monde bekam. 
Endlich betrachtete er befrie⸗ 
digt das feriise Werk und 
machte mit dem Arm ein paar 
gleitende, ſchlangenartige Be⸗ 
wegungen. Es war alles in 
Ordnung, im Halbdunkel des 
Raumes konnte man die Ma⸗ 
lerei ganz gut für eine Kobra 
halten. Sam ſollte einen ſchö⸗ 
nen Schreck bekommen, wenn 
er das Untier nachher unver⸗ 
mutet swiſchen den Kiſten aufs \ 
tauchen Tab. 

Als jetzt draußen auf der Neranda Schritte erklangen, 
beſann Karl ſich keinen Augenblick, ſondern huſchte ge⸗ 
ſchwind in das ſchon vorher vorbereitete Verſteck zwiſchen 
den aufgeſtapelten Waren. Durch einen kleinen Spalt be 
lauerte er vergnügt die Tür, durch die Sam kommen mußte. 

Doch wie groß war ſein Erſtaunen, als er vom Laden her 
vorſichtig drei Farbige eintreten ſah, die er am Geſichts⸗ 
ſchnitt ſofort als Hotlentotten erkannte. Die ſtämmigen Ge⸗ 
ſtalten der Fremden, die mit ſchmutzigen, zerlumpten Baum⸗ 
wollanzügen bekleidet waren, drängten ſich einer nach dem 
anderen behutſam aber flink in den Raum, und jetzt ſah 
Karl zu ſeinem Entſetzen, daß die Kerle ſich in einer Weiſe 
bewegten, die über ihre böſen Abſichten keinen Zweifel auf⸗ 
kommen ließ. Während zwei von ihnen lange Buſchmeſſer 
hielten, die im ſpärlichen Schein der Fenſter bedrohlich 
auffunkelten und blitzten, trug der dritte gar einen ſchweren 
Armeerevolver, den er ſich heimlich verſchalft haben mußte, 
und fuchtelte gefährlich damit herum. Die Burſchen mußten 
die Farm beobachtet haben und das Haus für leer halten, 
denn ſie begannen ohne Säumen die Kiſten auf ihren In⸗ 
halt zu unterſuchen und das für ſie Brauchbare auf einen 
Haufen zuſammenzuwerfen. 

Die Gedanken des Jungen in ſeinem Verſteck jagten ſich 
fieberhaft. Während die Kiſtendeckel unter der kräftigen 
Brechwirkung der Meſſer krachten und ſplitterten, ver⸗ 
ſchwendete er ein flüchtiges Bedauern an ſein kleines Ge⸗ 


NOV 


wehr, das oben in der Kammer über feinem Bett bing. 
Wenn er das jetzt bier hätte! 

Keinen Au enblick kam Karl auf den Einfall, die Räuber 
einfach gewähren zu laſſen und ſich nicht zu rühren. Er 
hätte ſich vor feinem Vater geſchämt, wenn er keinen Verſuch 
gemacht hätte, das gefährdete Eigentum vor den Spitzbuben 
zu bewahren. 

Da ſah er plötzlich etwas, was ſein Herz höher ſchlagen 
ließ. Der Revolverträger hatte, um beſſer zufaſſen zu kön⸗ 
nen, feine Wafe aus der Hand gelegt und kehrte ihr jetzt. 
im Eifer der Beſchäftigung mit den anderen den Rücken zu. 
Sie lag auf einer Kiſte, nahe bei dem Verſteck des Knaben, ſo 
daß dieſer fie zur Not mit einem Griff erreichen konnte. 
Wenn es ihm gelang, ſich dieſes Revolvers zu bemächtigen? 
Er hatte mit ſolchen Waffen umgehen gelernt und wenn er 
nur flink bei der Hand war, mußte es ihm möglich ſein, mit 
ihr der Banditen err zu 
werden. Beſonders wenn die 
Ne berraſchung und das ſchlech⸗ 
te Gewiſſen das ihre taten. 

Die Hauptſache war, mit 
dem Arm zwiſchen den Kiſten 
unbemerkt hindurch zu fonts 
men, damit er dann raſch zu⸗ 
faſten konnte. 1 

Unendlich vorſichtig ſchob 
Karl die Rechte unter einem 
Balken hervor, immer wieder 
innehaltend und mit ſtocken⸗ 
dem Atem die eifrig hantie⸗ 
renden Einbrecher beobachtend. 

Jetzt war er faſt ſo weit. 
Noch we zige Zentimeter, dann 
konnte er wagen, zuzuxracken. 
Karl ſammelte alle Kräfte zu 
der letzten Au pannung. 

In dieſem ſchrecklichen Mo⸗ 
ment wandte ſich der eine No 
ger zufällig um, und ſeine in 
der Wildnis geſchärften Augen 
bemerkten fofort die verdäch⸗ 
tige Bewegung am Boden. Er 
ſtieß einen leiſen Warnungs⸗ 
ruf für die Gefährten aus und 
feste mit einem einzigen Satz 
auf Karls Verſteck zu. 

Des Knaben Bruſt entrang 
ſich ein ziſchendes Stebnen des Entſetzens. Und im Be⸗ 
wuüßtſein der Gefährlichkeit ſeiner Lage hob er die Hand⸗ 
um einen letzten verzweifelten Verſuch zu machen, nach dem 
Reboiver zu greifen. . 2 

Da taumeite der Hottentotte zu feinem grenzenlofen Em 
ſtaunen plötzlich mit einem Schrei zurück, ſtieß ein grelle⸗ 
Kreiſchen: Mamba! Mamba! hervor und rannte mit langen, 
weitausholenden Sprüngen zur Tür, ebenſo unvermittelt 
gefolgt von ſeinen erſchreckten Genoſſen. 

Ehe Karl ſich von ſeiner Verblüffung erholt hatte, be⸗ 
fand er ſich allein in dem Lagerraum. Sein erſtes war,. 
ſich des Revolvers zu bemächtigen, dann erſt begann er die 
teitfame Veränderung der Lage zu überlegen. Und als ſein 
Blick dabei auf den Arm herab fiel, wußte er alles. 

Der Dummejungenſtreich, die Malerei auf dem Arm, 
hatte ihm das Leben gerettet. Die Neger hatten ſeine Hand 
für eine Mamba, dieſe gefährlichſte Schlange Südweſtafrikas, 
gehalten und in paniſchem Schrecken das Weite geſucht. 

Als der Vater von ſeinem Ritt hein lierte, hatte ſich 
Karl ſchon wieder jo weit gefaßt, daß er lachend das Aben⸗ 
teuer berichten konnte. Wohl nahm ihn der Vater wegen 
der boshaften Abſicht bei den Ohren, aber das Zupfen fiel 
doch ſehr ſanft aus. 

Von den Negern, deren Verfolgung ſofort aufgenommen 
wurde fand man keine Spur. 


„Mamba, Humba “ schrie 
der Hottentolle und 
wandte sich zur Flucht. 
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rechts: Lic 
yrößte deut- 
sche Bake 
erhebt sich 
auf der 
Sundbank 
von Scher- 
Born; 


Schon hält der 


seit 600 Jahren 
Leuchtturm auf der Insel Nenwerk 
in der Elbmündung getreulich Wacht, 


indes: Deutsch- 
lands yrößte l oje, 
vor dem  Schar- 
hörnrijf zwischen 
Weser- und Elb- g 
mündl. 


enn ein Schiff von hoher See kommt, 

und ſich dem Hafen oder einer 

Flußmündung nähert, dann hat es, 
denkt man, alle Gefahren überwunden. 
Aber dann gerade lauern Riſſe und Sand⸗ 
bänke und Untiefen, und der Seemann 
muß die Seezeichen genau beachten, die 
ſich überall zeigen. Bojen ſind große, meiſt 
rot angeſtrichene Keſſel, die unten ein Pen⸗ 
delgewicht haben und außerdem veran⸗ 
kert find, Baken dagegen ſind Signal⸗Ge⸗ 
rüſte auf Klippen oder Sandbänken. Die 
größte deutſche Bake ſteht auf der Sand⸗ 


bank von Scharhörn zwiſchen We⸗ 
ſer⸗ und Elbmündung. See iſt ein 
23 Meter hohes Gerüſt aus geteerten 
Balken mit einem hölzernen Aufbau 
von eigenartiger Form. 

Es gibt Bojen, die man auch bei 
Nebel wahrnehmen kann, da ſie mit 
einer automatiſchen Heulvorrichtung 


% Aakon,Aren:slBuchttisme 


Leuchtboje, 

mil immer- 

brennendem 
Licht. 


ei 
verſehen ſind. Bei Nacht weilen 
Leuchtbojen den Weg. 
Leuchttürme hat es ſogar ſchon 
im Altertum gegeben. Der berühmte 
ſte unter ihnen war der gewaltige 


Leuchtturm von Pharos auf der 
gleichnamigen Inſel vor der Nil: 
mündung. Die Alten zählten ihn 
zu den ſieben Weltwundern 


— dl 7 
Spierentonne mit . al! 
tenspier. Spier heißt 
Spüze oder Stange). 
Spierenlon en seig ndie 
Känder eines Fahrwas- 
sers an. 


rechts. Der Leuchtturm | 
von llelgoland kann sein 
Blitzfeuer 64 Kilomeler 
weit senden. 


Saurahüfte u. Umgebung 


56 Jahre. Am morgigen Sonntag feiert die Ehefrau 
G. Warwas, ul. Plaſtowska, ihren 56. Geburtstag. Wir 
gratulieren. m. 

Apothelendienſt. Den Sonntagsdienſt verſieht die Berg⸗ 
und Hüttenapotheke auf der ulica Scvieskiego. Nachrdienſt von 
Montag ab hat die Stadlapothele auf der ulica Bytoms ka. m. 

⸗o⸗ Prüfung im Handwerk. Vor der Handwerkskammer in 
Kattowitz beſtand die Geſellenprüſung im Schmiedehandwer: 
Viktor Babaf aus Siemianowitz. 

Neues Patent. Oberingenieur Karl Behn, Sohn des Mo: 
ſchinenwärters i R. auf Maxarube konſtrujerte eine Fangnor⸗ 
rietung für Bremsberge. Hierfür erhiel“ er das deutſche 
Patent. m. 

Die letzten zwei Sonntag vor Weihnachten. Die Bo: 
lizei gibt bekannt: An den beiden letzten Sonntagen vor 
Weihnachten, das iſt am 13. und 20. Dezember, darf in 
allen Jweigen des Handelsgewerbes eine Beſchäftigung von 
Gehilfen, Lehrlingen und Arbeitern und ein Gewerbebetrieb 
in offenen Verkaufsſtellen in der Zeit von 12—18 Uhr 
ſtattſinden. m. 
Auszahlung der Weihnachtsunterſtützung an Ardeits⸗ 
leſe, Invaliden und Arme. Die Gemeinde Siemjiancwitz gibt 
bekannt. daß aus Anlaß des Weihnachtsfeſtes an die Arbeiks⸗ 
leſen, Invaliden und Witwen eine außerordentliche Beihilfe 
bezahlt wird, und zwar erhalten Ledige 10 Zloty. Verheira⸗ 
tete ohne Kinder 15 Zloty und Verheiratete mit Kindern 
außerdem noch für jedes Kind Zloty. Dieſe Beihilfe wird in 
Bons von je 3 Zloty verausgabt, die die Unterſchrift des Bür⸗ 
germeiſters und den Gemeindeſtempel fragen, und die gegen 
Kolonislwaren. Textilwaren, Konfektionswaren, Schuhwaren, 
Fleiſch- und Backwaren eingetsuſcht werden können. Zum Ein⸗ 
iauſchen dieſer Bons find nur diejenigen Kaufleute, Fleiſcher 
und Bäcker berechtigt, die an der Ladentür ein vou dem Ger 
meindeumg geſtempeltes Plakat ausgehängt haben mit folgen⸗ 
der Inſchrift: Hier werden durch die Gemeinde ausgegebene 
Bons entgegengenommen und gegen Waren eingetauſcht. Kauf⸗ 
leuten, die kein ſolches Plakat an der Tür haben und trotz⸗ 
dem die Bons gegen Waren eintauſchen, werden die Bons von 
der Gemeinde nicht gegen Bargeld eingetauſcht. Der Verkauf 
von Luxuswaren und Spirituosen auf Bons iſt verboten. 

Die Ausgabe der Bons an die Arbeitsloſen, die Unter: 
stützung beziehen, erſolgt am Montag, den 21. und Dienstag. 
den 22. Dezember, bei der Unterſtützungs zahlung. 

Die Ausgabe der Bons au die Invaliden und Witwen er⸗ 
folgt im Feuerwehrdepot in folgender alphabetiſcher Reiben: 
ſolge: Montag, den 21. Dezember, von 8—9 Uhr, Bu ſſtabe A— 
B, von 6—10 Uhr, C— D. 10—11 Uhr. E-, 11—12 Uhr, 6— 
H. 12—13 Uhr. J-. 13—14 Uhr, K; Dienstag, den 22. De⸗ 
zember: von 8—9 Uhr, Buchſrabe L. 9--10 Uhr, M. 10—11 Uhr, 
N. 11 12 Uhr, O, 12—13 Uhr P. 13—14 Uhr, R, Mittwoch, 
den n Dezember: von 8—9 Uhr, Buchſrabe S, von 9—10 Uhr, 
T 10 11 Uhr, A, 11-12 Uhr, V. W, 12—13 Uhr. Sud 
habe 3. 

Anſpruch auf eine Weihnachtsbeihilfe haben nur diejeni⸗ 
gen Arbeitsloſen. Witwen und Invaliden, deren monatlickes 
Einkommen nicht höher iſt als 60 Zloty bei Ledigen, 80 Zloty 
Zloty bei Verheirateten ohne Kinder und 100 Zloty bei Ver⸗ 
heirateten mit Kindern, wobei als ein Kopf die Frau oder ein 
Kind bis zu 16 Jahren gezählt wird. Als Unterlage für die 


2. 


Berückſich tigung der Iuvaliden und Witwen. gilt. die im. Sep⸗ 


tember d. Is. durchgeführte Regiſtrierung bei der Zuteilung 
von Winterlartoffeln. Sämtliche Ausweiſe über das Einkom⸗ 
men ſind mitzubringen 

Arbeitsloſe, die keine Anterſtützung mehr beziehen, erhal⸗ 
ten nur dann die Weib nachtsbeihilfe, wenn ſie die regelmäßige 
monatliche Kontrolle nachweiſen können Die Weihnachtsein⸗ 
beſcherung der Ortsarmen erfolgt am Freitag, den 18. Der 
zember vormittags im Gemeindeamt nach perſönli her ſchrift⸗ 
licher Aufforderung. Jeder Ortsarme erhält die doppelte Mo⸗ 
natsunterſtützung (aber nicht mehr als 40 Zlsty), Koloniais 
waren und ein Stück Tuch. Zwecks Vermeidung von Andrang 
und Anordnung ſind die feſtgeſetzten Tage und Stunden gengu 
inne zuhalten. Meldungen zu anderen Zeiten werden nicht Des 
rückſichtigt. 

Weihnachten naht! Der Hilfsverein deutſcher Frauen 
richtet an alle ſeine Mitglieder und Freunde die bersliche 
Bitte ſich an der Weihnachtsſammlung mit einer beſon⸗ 
deren Gabe zu beteiligen. Da der Nerein von einer größeren 
Mobltätioteitsaufführung aus Gründen der allgemeinen 
Notlage Abſtand nimmt, will er es auf dieſe Weiſe ermög⸗ 
lichen, ſo wie alle Jahre auch in dieſem eine Anzahl der 
ärmſten Kinder mit Kleidunosſtücken, Schuhen und 
Strümofen zu beihenten. Gaben jeglicher Axt nimmt die 
Vorßtende des Vereins ſowie die Geſchäftsſtelle dieſer Zei⸗ 
tung. ul. Bytomska 2, entcegen. m. 

Teutſche Jugend in Not. Von dem größten Wunder 
der ewigen Liebe redet das Weihnachtsfeſt. Aus Kampf 
und Dunkelheit weiſt es hin auf den, der arm geworden iſt. 
Innerlich durch die ewige Liebe reich gewordene Menſchen 
können dienen und geben, auch wenn ſie ſelbſt nicht viel be⸗ 
ſitzen Darum darf die deutſche Schulkommiſſion es wagen, 
auch diesmal wieder bei ihren Freunden anzuklopfen, mit 
der herzlichen Bitte: Helft unſerer deutſchen Schuliugend 
eine Weihnachtsfreude zu bereiten. Viel mittelloſe Kinder 
werden ſich bei der demnächſt ſtattfindenden Weihnachtsfeier 
am Chriitbaum verſammeln. Sie alle hoffen auf eine kleine 
Gabe. Unſere Geſchäftsſtelle, ul. Bytomska 2. ſowie der 
Vorſiende der Schulkommiſſion, Herr Niechoj, nimmt Gaben 
aller Art mit Dank entgegen. m. 

Mit Eſſigeſſenz vergiftet. Geſtern vormittags um 
9 Uhr, vergiftete jig der auf der ul. Ligonia wohnhafte 
Eiſenbahnbramte Waclawek. indem er im Bahnhofs⸗Fahr⸗ 
kartenſchalter aus einer mitgebrachten Flaſche Eſſtgeſſenz 
trank. In hoffnungsloſem Zuſtande wurde der Lebens⸗ 
müde ins Lazarett geſchafft. Maclawek war 34 Jahre alt 
und verheiratet. Die Beweggründe zu dieſer Tat ſind bis 
jetzt unbekannt. 

Rückſichtsloſer Kutſcher. Auf der ul. Sobieskiego hielt 
vor einem Kolonialwarengeſchäft ein Geſpann eines Kö⸗ 
nigshütter Großhändlers. In der Nähe des Wagens hielten 
ſich mehrere Kinder auf, die jedoch in leiner Weiſe den 
Kutſcher ſowie die Pferde beläſtigten. Beim Wegfahren 
ſchlug der Kutſcher mit der Peitſche zwiſchen die Kinderſchar 
und verletzte zwei Schulknaben am Geſicht ernſtlich. Gegen 
dieſe Rückſichtsloſſokeit des Kutſchers haben die Eltern der 
mißhandelten Kinder Strafantrag geſtellt. m. 
— N 

Verantwortlicher Redakteur Reinhard Mai in Kattowitz 
Druck und Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 


Was bringt uns der morgige Sonntag? 


07 ſpielfrei — Iskra und Slonsk ſpielen auswärts — Handballtreſfen auf dem Iskraplatz 
f Sonſtige Neuigkeiten 
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Fupball. 

K. S. Iskra Laurahütte — Poſt⸗Sportverein Kattowitz. 

Im fälligen Retoeurkampf begegnen ſich am margigen 
Sonntag obengenannte Mannſchaſten in Kattowitz. Wie aus 
der erſten Bepegnung, jo dürſten auch diesmal die Iskraner als 
Sieger hervorgehen. Spielbeginn 120 Uhr nachmittags auf 
dem Polizeiſportplatz. Um 12 Uhr mittags ſpielen die 1. Su: 
gendmannſchaften miteinander. 

K. S. 22 Eichenau — K. S. Slonsk Laurahlütte. 
In Eichenau gaſtiert am morgigen Sonntag der hieſige K. 
Slonstr mit 4 Mannſchaften. Spielbeginn. 13 Uhr nachmit⸗ 

Verher ſpielen die unteren Mannſchaften. 

. 07 Laurahütte — Jüdiſcher Sportlluh, kampflos gewonnen. 

Laut Spieltabelle ſollte am morgigen Sonntag die (ir 
gogen den jüdiſchen Sportllub in Laurahütte antreten. Da der 
jdiſche Sportllub die Mannſchaft von den weiteren Spielen 
zurücgezrgen hat, ſallen dem K. S. 07 die Punkte kampflos n 
Und wo bleibt die Einnahme? 

g Hondball. 

Freier Sportverein Laurahütte — D. 5. V. Kattowitz. 

Auf dem Iskraplatz ſteigt morgen ein Freundſchaftsſpiel 
»wiſchen den 1. und 2. Mannſchaſten des hieſigen Freien Sport: 
nereins und des Deutſchen Handlungsgehilfenverbandes Kat o⸗ 
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witz. Spielbeginn 11 Uhr vormittags. Die 2. Mannſchaften 
ſpielen um 10 Uhr vormittags. a 


Ratball. 
Polniſche Nadballmeiſterſchaften. 

Am mergigen Sonntag werden die Radball piele um den 
pelniichen Meiſtertitel in Eichenau fortgeetzt. Das größt 
Intereſſe wird auf die Revanchebegegnung Radſahrerverein 1899 
Laurahütte — R. V. Eichen zu gelegt. 

ꝛorgen Generalnerſammlung. 
Am morgigen Sonntag, vormittags 10 Uhr, tagt in der 


Ofſfizierſchule in Kattowitz der Schleſiſche Boxverband. Auf der 
Tagesordnung ſtehen äußerst wichtige Punkte u. a. die Reu⸗ 


wahl des Vorstandes. Den Amateurbexklub Laurahütte werden 
die Vorſtands mitglieder Matyſſek, Weber und Kowellil ve 
treten. 

* 


Monatsverſammlung des &. S. Istra. 
Am vergangenen Dienstag hielt der K. S. Iskra in ſeinem 


Vereinslekal die ſällige Menatererſammlung ab, die vom 
1. Vorſitzenden geleitet wurde. Zur Sprache gelangten Die 


Junelia⸗Cup⸗Spicle, an welchen ſich der K. S. Iskra beteiligen 
wollte, jedech von der Juvelia⸗Cup⸗Remmifſion abgelehnt: 
wurde. Weiter wurden Sportplatzangelcgenheſten erledig:. 
Nach der Aufnahme neuer Mitglieder und Einkoſſicrung de 
Beiträge wurden an die Aktivität crnſte Werte getichles. Melt 
dem üblichen Sportsgruß wurde die Verſammlung geſchloſſen. 
m, 


⸗o⸗ Unterhaltungsabend zugunſten der Arbeitsloſen. Das 
Arbeitslofenhilfskomitee von Siemianecwitz veranſtaltet am 
Sruntag, den 13. Dezember abends 7 Uhr, im ÜUherſchen Saale 
einen Unterhaltungsabend zugunſten der Arbeitsloſen, unter 
Mitwirlung des Sokolvereins, des Geſangvereins „Kaſino“ und 
der Wandervögel „Jaskolka“. Das Programm iſt ſehr umfang⸗ 
reich. Die Eintrittspreiſe betragen 20 Groſchen bis 1,50 Zloty. 

Miſſiansvortrag des fapaniſchen Miſſionspaters Ogihnen, 
Tem Verband deutſcher Katheliten, Ortsgruppe Sieminnowitz 
iſt es gelungen den japaniſchen Jeſuitenpater Ogihara zu einem 
Vortrag noch Siemienemig einzuladen. Dieſer fand am Mitt: 
wach, den 9. Dezember d. Is. im Generlit"Ten Saal unter 
zahlreicher Beteiligung der Katholiken von emiancwitz jtett. 
Der 1. Vorſitzende der Ortsgruppe Fahrſteiger a. D. Fo“ tin 
begrüßte zunächſt die zahlreich Erſchienenen, ſowie den hohen 
Gaſt. Atemſtille herrſchte, als der Mifſionar, Pater Ogihara 
das Wort ergriff. Er bat eine feſſelnde Stimme und ſpricht 
ſehr gut deutſch. Anhand ſchöner bunter Lichtbilder von Jupan 
ſthilderte er das Leben und Treiben der Bewohner und die 
Vorhältniſſe derſelben. Dem Vortrag wehnte auch der Ge: 
ſchäftsföhrer des Hauptverbandes Liſchensky Kattowitz bei. Der 
1. Vorſitende der Ortsgruppe dankte dem Redner für ie 
intereſſanlen Ausführungen. Der Reinertrag iſt dem japani⸗ 
ſchen Gaſt für Miſſionszwecke überreicht worden. Es war ein 
intereſſanter Abend, den die Anweſenden noch recht lange in 
guter Erinnerung behalten werden. m. 

ne Weihnachts muſik in der Lutherkirche. Am morgigen 
Sonntag, den 13. d. Mts., nachmittags 6 Uhr, veranſtaltet die 
Orpumiſtiun per Luthertirche, Lotte Fuchs, eine Weihnachts 
muſik. Zur Aufführung gelangen: Gemiſchte Chöre von Joh. 
Wolfg. Franck, Carl Loewe, und alte Volksweiſen und Solo⸗ 
Lieder für Alt von Cornelius. Lotte Fuchs ſpielt u. a. die 
Sphärenmuſik in der Weihenacht von Prof. Fritz Lubrich⸗ 
Kattowitz. Wir ſehnen uns oft danach, aus all' der äußeren 
und inneren Rot und Sorge des täglichen Lebens in eine 
ſtille Stunde zu flüchten, in der wir ausruhen und uns durch 
etwas Erhabenes und Erhebendes erbauen und ſtärken laſien 
können. Dazu bietet uns die Abendmuſik am Sonntag, die bei 
ſreiem Eintritt ſtattfindet, Gelegenheit. Möchte ſie von recht 
vielen beſucht werden; denn davon wird es abhängen, ob uns 
nuch in den kommenden Wintermonaten wieder ſolche Feier⸗ 
Hunden bereitet werden können. — Der Eintritt iſt frei und 
die Kirche iſt geheizt. 

Arbeitsgemeinſchaft der Kriegsopfer. Die Ortsgruppe 
Siemianowiß veranſtaltet am 21. Dezember, nachm. 3 Uhr, 
im Vereinslokal vie diesfährige Weihnachtsfeier mit Ein⸗ 
beſcherung. Bei der Einbeſcherung werden nur diejenigen 
Mitglieder berückſichtigt, die ihre Beiträge entrichtet haben. 
Neuaufnahmen nimmt entgegen: Kanik Felix, ul. Karola 
Miarki. Dortſelbſt werden auch Auskünfte erteilt. m. 


Bedenken Sie das eine: Dieſes Jahr heißt es beſonders 
praktiſch ſchenken. Das allſeits beliebte Warenhaus Th. 
Kolodziej, ul. Wandy, bietet Ihnen durch niedrige Preiſe 
eine beſondere Gelegenhelt, die Weihnachtsgeſchente günſtig 
zu beſorgen. Sie finden dort alles, was Sie brauchen. Die 
Seidenabteilung bringt Reinjeiden, Crepe de Chine, für 
Wäſche, Bluſen uſw in vorzüglicher Qualität. Ferner 
Damen⸗ und Herrenwäſche bis zur beſten Qualität. Stoffe 
aller Art, Herren- und Damenkonfektion. Ein Beſuch wird 
Sie von der Reichhaltigkeit und Leiſtungsfähigkeit des La⸗ 
gers überzeugen. Die ganz beſonders niedrig gehaltenen 
Peiſe bewirken, daß trotz verminderter Kaufkraft das Publi⸗ 
kum Geſchenke erſter Qualität erſtehen kann. Benutzen Sie 
jedoch nach Möglichkeit den Vormittag zum Einkauf, damit 
Sie in Ruhe wählen können. Eine kleine Auswahl der 
gebotenen erſtklaſſigen Warenbeſtände finden Sie heute im 
beiligenden Flugblatt des Kaufhauſes Th. Kolodziej. 


An allen Sonntagen 
bis Weihnachten 


find die Geſchäfte von 1—6 Ahr 
für Weihnachts-Einkäufe geöffnet. 


. rr 
Es biefet ſich daher jedem Kaufmann die 
denkbar beſte Gelegenheit das kaufende 
Publikum durch ein günſtiges Weihnachts- 
angebot in diefer Zeitung anfmerkfam zu 
machen. Denken Sie bitte daran, daß 
beſonders in der Weihnachkszeildie Waren 
durch eine Anzeigedem Publikum angezeigt 
werden müſſen. Kein Inſerak verfehlt 
ſeine Wirkung. 
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Kammer⸗Lichtſpiele. Bis einſchließlich Montag bringt 
das Kino Kammer den Kriminalfilm nach dem Roman 
„Das Herz auf der Straße“ betitelt: „Die Spionin“, zur 
Schau. Die Hauptrollen verkörpern Nora Ney und Ibycka 
Zawan. Aus dem Filminhalt: Die junge Ruſſin Nadiezda 
befand ſich in Marian ohne Mittel zum Weiterleben und 
fiel dem Spion Cwietgow in die Hände und wurde langſam 
ein Werkzeug für ihn. Cwietgow zwang ſie, den Beamten 
vom Miniſterium Barczinski für ſich zu gewinnen. Na⸗ 
diezda aber, anſtatt dem Barczinski zu ſchaden, verliebt ſich 
in ihn und beabſichtigt ihn vor Cwietgow zu ſchützen. Aus 
dieſem Grunde ſpielt ſich eine wirklich ſtarke und dramatiſche 
Handlung ab. in welcher der Ehekonflikt Barczinski geſchickt 
eingeflochten wird. Hierzu ein erſtklaſſiges Beiprogramm. 
Man beachte das heutige Inſerat. m. 

Kino Apollo. Harry Piel, der gefeierte Filmſtar, wird 
ſich bis einſchließlich Montag in dem Senſationsfilm „Er 
oder ich“ im Kino Apollo den hieſigen Kinofreunden re⸗ 
präſentieren. Dieſer Film, in welchem Harry Piel die 
Tue ſpielt, iſt reich an ſpannenden Handlungen und 

enfationen und dürfte die geſamten Kinofreunde von Sie⸗ 
mianowitz an ſich locken. 


Außerdem ein großes Beipro⸗ 
gramm. m. 


Siehe Inſerat in dieſer Nummer. 


Gottesdienſtordnung: 
Katholiſche Kreuzkirche, Siemianowitz. 


Sonntag, den 13. De zember. 
6 Uhr: für die Parochianen. 
70 Uhr: für verſt. Joh., Marie, Joſef und Reste Bre⸗ 
gulla und Seelen im Fegefeuer. 
si Uhr: für verst. Mathilde Michallik. 
10.15 Uhr: für verſt. Teodor und Klotilde Kiera und Ele 
tern Grabowski. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 


Sonntag, den 13. Dezember. 
6 Uhr: auf eine beſtimmte Intention. 
7.30: für Perſtorbene. 3 
8,30 Uhr: für die Mitglieder des deutſchen Roſenkranzver⸗ 
eins. 
10,15 Uhr: für die Parochianen. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurafintte. 
3. Advent⸗Sonntag, den 13. Dezember. 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
18 Uhr: muſitkaliſche Feierſtunde. 
Montag, den 14. Dezember. 
7% Uhr: Jugendbund. 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 
Weihnachtshilfe für die Arbeitsloſen € 


Das Arbeitsloſenhilfskomitee hat in der letzten Sitzung 
415000 Zloty Weihnachtshilfe an die Arbeitsloſen in der Mor 
jewodſchaft beichloſſen. Dieſer Betrag wird an die einzelnen 
Kreiſe und die Stadtgemeinden in Höhe zwiſchen 5000 bis 
90 000 Zloty, je nach der Zahl der Arbeitsloſen verteilt. Das 
Hilfskomitee hat bis fetzt 764000 Zloty und die Lokalkomitees 
623 060 Zloty, zuſammen 1300000 Zloty geſammelt. Insge⸗ 
ſamt wurden 470 Tonnen Kohle. 16 Tonnen Getreide uſw. 
verteilt. An die Lokalkomitees wurde eine Subvention von 
293000 Zloty und an die Suppenküchen wurde von allen Ko⸗ 
mitees der Betrag von 662 000 Zloty überwieſen. 


Die Kakkowitzer Krankenkaſſe baut die Beifräre ab 

Der Krankenkaßenausſchuß in Kattowitz hat die Beiträge 
für das Dienſtperſonal von 6 auf 5 Prozent des Monatsver⸗ 
dienſtes berabgeſetzt. Die Sozialleiſtungen der Krankenkaſſe an 
die Verſicherten bleibt dadurch unberührt. Trotz der argen 
Wirtſchaftskriſe wurde das Gleichgewicht im Budget nicht er⸗ 
ſchüttert, obwohl die Sozialleiſtungen der Krankenkeſſe erßeb⸗ 
lich geſtiegen ſind. Doch ſind weitere Sparmaßnahmen erfor⸗ 
derlich, weshalb der Kaſſenausſchuß daran geht, die Aerzte⸗ 
honorare zu kürzen. 


Beirüger Charnas ehnl ſich nach der Freiheit 
Der, wegen der großen Verun treuungen bei der Luftflotten⸗ 
liga ſattſam bekaus 


1 Mazimilian Charnas, welcher zu einer 


mebrläbhzigen Freihertsſtrafe verurteilt wurde, reichte an die 
Gerichtsbehorde ein Bittgeſul) zwecks Freilaſſung ein. In 


einem Schreiben vom 20 September motivierte der Strafgefan⸗ 
gene feinen Nirtrag damit, daß fein Geſundheitszuſtand eine 
Unterbrelung der Gefängnisftrafe erfordere. Ueber dieſen 2 
lrag wurde auf einer nicht iffentſichen Sitzung seitens der vier⸗ 
ten Mötellung des Kattowitzer Bezirksgerichts Beſchluß gefaut. 

hr Sitzung. welche am 24. November erfolgte, lag auf 
Geſüngnisarztes laut 


forderung das Gutachten eines vor, I 
welken der gegemmärt! Gefundheitszuſtand des Strafgefan⸗ 


r CTharnas zu irgendwelchen Bedenten keinen 
es ürztliche Gutachten lehnte das 


san 


genen, Maxim 
Anlaß gibt. che tützt auf d 
„li den Antnrg auf zeitweiſe Enthaſtung des Charnas ab. 
Dieſer Gerichtsbeſerluß wurde Charnas dieſer Tage in die Ger 
fängnis zelle zugeſte nt. 


26 Jahre Zu hihaus weren Raubüberfälle 

Geftern fand eim:  Gerifitsverhandlung gegen Wilhelm 
Merhge und Genoſſen wegen einer Reihe von verübten Raub⸗ 
Überfäffe ſtalt. Am 11. Teptember überfiel die Bande den 
Arbeiter Malota und raubte ihm 2 Zigaretten, am 12. Auguſt 
wurde der Arbeiter Bujaczel überfallen. dem nichts abgenom⸗ 
men werden konnte. weil er nichts hatte. Am 16. Auguft 
zeurde der Briefträger Dybuc überfallen und ihm 120 Zloty 
geruubt. Am 7. September wurde in Klein⸗Dombrowka ein 
Paliziſt überfallen und mit einer Mafſe bedroht. Für die 
zuhlreikken Ucherfülts erhielt Beige 10. Jahre, Zolondz 815. 
Widera 3 Jahre. Krzyzowski 21 Jahre und Switala 4 Jahre 
Zufikzus, Gemſa erhielt : Jahr und Genſtor 10 Tage Ge⸗ 
ſängnis, 


Kattowitz und Umaebung 

Von einem Auto angefahren. Auf der ulica Pocztowa in 
Katſcwitz wurde von einem Perſonsnauto die 31lährige Elfriede 
Jüttner aus Schoppinitz angefahren und ‚eritit leichtere Verlet- 
zungen. Nach Aniegung eines Notverbandes konnte die Jüttner 
den Heimweg antrat. 

Der Tete in der Rama. Aus der Rawa wurde die Leiche 
des 76jührigen Lerpeld Franetzki aus Zowodzie gefiſcht. Der 
„ rauetzli entfernte ſich vor einigen Tagen aus der Wohnung 
und kehrte dann nicht mehr wieder. Die Ermittelungen haben 
ergeben, daß der Tote geiſtesgeſtört war. 

Auf der Straße beſtohlen. In der Nähe des Kattowitzer 
Stadttücaters wurde der Angeſtellten Viktoria Banedı aus 
Königshütte ein Damen⸗Handeäſchchen geſtohlen, in welchem ſich 
ein ſilbernes Armband. eine eleltriſche Taſchenlampe, Wohnungs⸗ 


ſchlüſſel, eine Legitimation, ausgaſtell: vom Kattowitzer 
Appellationsgericht (Nr. 257], ſowie eine Veſcheinigung der 


Veikebank (Bank Ludowy) in Königshütte befanden. 


Königshütte und Umgebung 

Wegen Gottesläſterung ſeſtgenommen. Der Inſaſſe des 
Königshütter Obdachleſenheimes, der 19 Jahre alte Georg M., 
wurde von der Polizei feſtgenommen. weil er ſich eine Gotte⸗ 
läſterung zu ſchulden hat kommen laſſen. N. wurde der Ge⸗ 
richts behörde übergeben. 

Srjstigiele find verkoten! Bekanntlich ſind Hafardſplele 
in Erkalen verboten und können unter Umſtänden dem dulden⸗ 
den Gaſtwirt die Entziehung der Konzeſſien einbringen. Bo: 
einer nächtlichen Razzia wurde in einem Lokal von Sz. an der 


ulica Koscielna, ein gewiſſer Joſef St. aus Czenſtochau bei 
einem ſolchen Spiel angetroffen und zur Anzeige gebracht. 
ir die Weihnachtsſeiertage. Bei der Polizei brachte 


Flsiſchermeiſter Franz Zielonka von der ulica Mickiewicza 70 
zur Anzeige, daß ihm aus feiner Kühlhalle im ſtädtiſ en 
Schlachthofe zwei Schweinehälften, im Werte von mehreren 
Tundert Zloty, geſtohlen wurden. Als Dieb kann nur ein, im 
Schlachthefe beſchäftigter. Geſelle in Frage kommen. 

Heute wird alles gestohlen. Dem Gärtner Serafin Drefa 
nen der ulica Galeckiego 14 wurden aus der Gärtnerei Gerüte 
und Bumen, im Werte von 2% Zloty geſtohlen. Des Diet: 
ſtahls verdächtigt wird ein gewiſſer Waldemar F. von der uk. 


Verschieben 


Beachten Sie bitte die 1 
Schaufensier-Auslage Br 


Geſellſchafts⸗Beluſtigungsſpiele 


Aktentaſchen, Brieſtaſchen 
Schultorniſter, Brottaſchen 


und Bücher aller Art 


— 


Die Arbe 


Die vorlegte Sitzung der Sozialkommiſſion wer den 
Vertretern der Großindustrie gewidmet, in der letzten damen 
die Vertreter der Arbeiter zum Wort. Sie zeigten uch im 
allgemeinen als mit Mißtrauen gegen die Regierung in 
Warſchau erfüllt die ſchon längſt hätte helfen können. aber 
bisher noch nichts tat. Die Zentralregierung mühe nun 
endlich mit Taten einſetzen, damit die Lage zum Beſſeren ge⸗ 
wendet werde. 

Nach der Eröffnung der Sitzung ſprachen zuerst zwei 
Abgeordnete des Sejms: Soſinski und Kapuscinski. Der 
erſtere erläuterte die Absichten der Kommiſſion und gab einen 
Ueberblick über die bisherigen Verhandlungen, der letztere 
ſetzte ſich noch einmal für den non ſeiner Fraktion vorg⸗ ſchlu⸗ 
genen Regisrungskommiſſar zur Bekämpfung der Arboi 
loſigkeit ein. 

Dann folgten in lauger Reihe die Vertreter der Ars 
befterſchaft. In ihrer weitaus überwiegenden Mehrheit 

lehnten fie die Einſetzung eines außerordent⸗ 
lichen Negierungskommiſſars ab, 
da von einer ſolchen Maßnahme keine Hilfe zu erwarten ſei. 
Im Gegenſatz zu den Vertretern der Eroßinduſtrie nnd fie 
gegen den verluſtbringenden Export. Zur Re⸗ 
gierungshilfe fehlt ihnen das Vertrauen, weil ihre Beſchlüſſe 
und Bitten bis jetzt kein Gehör fanden. Die Arbeits⸗ 


inſpettoren Klott und Mlanewsti hätten ſelbſt zuge: 


Sie genießen große Vorteile, 
wenn Sie Ihren Bedarf an 


Weifinaditsgescdhenken 


jetzt schon decken! 
Alles was Sie brauchen, finden Sie in der 


Buch-und Papierhandlung, ul. Bylomsku 2 


{Kaltowitzer und Lavrahüfte-Siemianowitzer Zeitung) 


Schreibgarnituren, Schreibutenfilien 


Weihnachtskrippen, Modellierhogen 


Beachten Sie bitte unjere Schaufenſter! 


Buch⸗ und Papierhandlung, ul. Bytomska 2 


(Kattowitzer und Laurahütte⸗Siemianowitzer Zeitung) 


geben, daß die Regierung wegen Geldmangel nichts tun 
könne. Auch die jetzt wieder Oberſchleſten bereiſende UAnter⸗ 
ſuchungskommiſſion ſtehe der Kriſe ratlos gegenüber. 

Sie ſchlagen den Beitritt Polens zur Kohlenkon⸗ 
vention vor. die Verkürzung der Arbeitszeit auf 
40 Stunden für Arbeit über Tage und auf 36 Stunden für 
die unter Toge, dann die Begründung eines einzigen 
Syndikats und Förderung des Innenmarits. Lohn⸗ 
abbau und Turnusarbeit ſeien nur zum Schaden mir die 
Arbeiter, die Geſundung der Wirtſchaft dürfe aber nicht auf 
Koſten der breiten Maſſen durchgeführt werden. Zu ver⸗ 
werfen ſeien auch alle Angriffe auf die Sozialgeſetzgebung. 
Größere Aufmerkſamkeit müſſe der Arbeitsloſenunterſtützung 
gewidmet werden, da in den einzelnen Gemeinden die Un⸗ 
terſtützung willkürlich entzogen werde. 

Für die Anträge in ver vorliegenden Form ſind ohne 
jeden Vorbehalt lediglich der Federacjaſekretär Deref⸗ 
czyk und der Angeſtelltenvertreter Macjiejews bi. alle 
anderen wünſchen Abänderungen und Zuſätze. Der Gewerk⸗ 
ſchaftsſekretär Roſner as Bielitz verlangt u. a. die Aus⸗ 
dehnung des Betriebsrätegeſetzes auch auf das Ge⸗ 
biet des ehemaligen öſterreichiſchen Schleſiens, dus zwar zur 
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Schwientochloawitz und Umgebung 
Vismarckhütte. (Bergmanuslos.) Auf der Deutſch⸗ 
landgrube in Schwientochlowitz wurde der 23 Jahre alte Berg⸗ 
mann Walter Szymik aus Bismarckhütte von herahfallenden 
Geſteinsmaſſen erſchlagen. Glückauf zur letzten Fahrt! 


Nybnik und Umgebung 


(x) Leichiſinniger Chauffeur vor Gericht. Der 26jährige 
Chauffeur Teodor Piechaczek aus Leſchtzin befand ſich mit 


einem durch ihn geſteuerten Lieſerwagen am 24. Juni d. Is. 
aus Orzupewig kommend unterwegs nach Rybnik, woßei er in 
Orzupowitz an einer Wegbiegung das dreijährige Söhnchen des 
Eiſenbahners Wierzbica überfuhr. Das Kind kam unter die 
Räder und trug nicht unerhebliche Kopfverletzungen davon. In 
der kürzlich ſtattgefundenen Verhandlung behauptete nun der 
Chauffeur, daß das Kind ihm in den Wagen direkt hineinge⸗ 
laufen ſei. Eine Reihe von Zeugen erklärte jedoch, daß das 
Kind an einem Zaune ſpielte und durch den Wagen, dor viel 
zu nahe an den Zaun herangeſteuert wurde, direkt mitgeriſſen 
worden iſt. Er wurde für ſchuldig befunden und zu der noch 
verhältnismäßig milden Strafe von 100 Zloty Geldbuße verur⸗ 
teilt. Außerdem hat er an den Valer des Kindes 230 Zloty 
Schmerzensgeld zu entrichten. 

Loslau. (Zeichen der Zeit.) Der Beſitzer des Hai⸗ 
ler⸗Hotels in Jaſtrzemb Kowoll erhängte ſich in der Wohnung 
des Matuſchka an einem Haken. Das Motiv zu dieſer Tat ſol⸗ 


len finanzielle Sorgen geweſen fein. 


Ihren Zinkauf 2222 l dune Gi 


m. freiwerdender Wohnung, 
2 Zimmer u. Küche. 
ſofort zu vermieten. 
Zu erfragen ind. Geſchüftsſt. 
dieſer Zeitung. 
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5 nr 8 Hierzu: 
Kleine Anzeigen 
heben in dieſer Zeitung 
den beiten Erfolg! 


Die moderne Danie wird sich in 
ihren Mussestunden gern mit der 
Stofimalerei beschäftigen, eine 
Liebhaberkunsi, welche in den 2 
letzten Jahren starke Verbreitung 
gefunden hat. Farben, Schablo- 
nen und Anleitung zu haben in 
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bietet Ihnen der neue Prachtſpielplan bis 
einſchließlich Montag, den 14. Dezember. 


Nummern 
verſchiedener 
| Borpen-Seitihriften Ein Kriminal- und Geſellſchaftsdrama nach 

150 zu haben Bin dem Noman 

Puch n. Poplerhandinng »Das Herz auf der Straße“ 

uch 5 e ng von Stefan Kiedezunsti 
(Kattowitzer u. Laurahilte⸗ 
Siemianowitzer Zeitung) In den Hauptrollen: 
Bytomska 2. | Nora Ney Zybszko Sawan 


A Ein humor, Blprogrmm I 


4 Stoff-Deckfarben 
Stoff-Lasurfarben 
Stoff- Relieffarben 


Buch- und Papierhandlung, ul. Bytomska 2 
(Kattowitzer und Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung) ! 
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itnehmer vor der Soziallom a esſion 


Wojewodſchaft gehöre, aber nicht den gleichen Sozialteſetzen 
unterworfen ſei. 5 5 

Zum Antrag auf Entfernung der Ausländer ſprach der 
Angeſtelltenvertreter Maciejews ki. der ſeinem Chau⸗ 
vinfsmus freien Lauf ließ. Er beſtritt, daß auf daatſcher 
Scite jo viele polniſche Arbeiter beſchäftigt ſeien und ber 
hauptete, daß die Kinder dieſer Arbekter dafür in die Min⸗ 
detrheitsſchule gehen müßten. Auf den Zwiſchenruf bes Abg. 
Kom oll. der nicht nur leere Bel auptungen, ſonder ! auh 
Beweſſe verlangte, weigerte er ſich einzugehen, weft. ſeine 
Ausführungen im „Volkswille“ veröffentlicht würden. Eine 
Autwart erhielt Macicjecsti durch die Ausführungen des 
eweriſchaftsſetretürs Buch wald, der ſich gegen die Leicht⸗ 
fertigleit wandte, mit der dieſe Frage behandelt werde. Die 
Verdrängung der ſogenannten Auslünder könne rolniſchen 
Staatsangehörigen zum Schaden gereichen, was Macie⸗ 
jewell nicht zu begreifen ſcheine. Tie Sache der Nuslander 
beruhe auf Gegenfeitigteit zwiſchen der polniſchen und deut⸗ 
ſchen Regierung In gleichem Sinne ſprach auch der Ange⸗ 
ſtelltenvertreter Koruszowitz. 

Von Intereſſe waren die Ausführungen des 

Gewerkſchaftsführers Kaiſer, % 
der im Namen der deutſchen Angeſtellten ſich für 
den Abbau der hohen Direktorengehälter und für eine Be: 
triebs- und Produktionskontrolle ausſprach, den Regierungs⸗ 
kommiſſar aber ablehnte, da eine Erweiterung der Rote 
des Demobilmachungstommiſſars und entſprechende Weiſun⸗ 
gen aus Warſchau ausreichend ſeien. Er wandte ſich dann 
entſchieden gegen die Ausnahmebehandlung der Deutſchen 
und verwahrte ſich gegen die unbegründeten Angrifſe Ma⸗ 
ciejewslis. Im übrigen habe man ja bereits über 200) 
dentſche Optanten und Angeſtellte entlaſſen. 

Am Schluß der Sitzung wurden von jeiten der Abge⸗ 
ordneten nech einige Frogen an die Vertreter geſtellt: Abg. 
Kapuscinski ſtellte Fragen bezüglich des Exports und 
der Tätigkeit des Kommiſſars, Ang. Chmielewe ki 
jteht in der Ernennung des Kommiſſars ein Mißtrauens⸗ 
votum der Sanacja gegen den Handels: und Arbeitsminiſter, 
Abg. Mach ej fragte die Vertreter Muſiol und Rubin, ob 


ſie wirklich glauben, daß ſie die Annahme dieſer Anträge in 


Warſchau nicht mehr erleben werden und ch unter dem 
jetzigen Regime die Bürokratie die Bevölkerung nicht den 
e entſprechend behandle. Beide Fragen werden 
bejaht. 

Die nächſte Sitzung findet am Mittwoch ſtatt. Sie wird 
der Formulierung der aus den Vertreterausſagen zu gewin⸗ 
nenden Anträgen gewidmet ſein. 


In dem Hr: 
das Dach bei 
Schaden wird 


Ober⸗Swierklauiec. (Der rote Hahn.) 
weſen des Paul Szulit brach Feuer aus, welches 
Wohnhauſes ſewie zwei Ställe vernichtete. Der 
mit ungefähr 7000 Zlolg beziffert. 

Zohan. (Maunesleiche aufgefunden.) Am Nande 
des Teiches non Kreſcher in Sohrau wurde eine nackte Man 
nesleiche entdeckt. Der Tote war ungeführ 32 Jahre alt, iſt 
175 Zentimeter gro, hat guame Augen und blonde Haare. Un⸗ 
gefähr 500 Meter vom Teiche entfernt fand man unter Büſchen 
verborgen die Kleidungsſtücke des Toten Im Zuſammen⸗ 
hange mit der aufgefundenen Mannesleiche am Teiche des 
Dreſcher in Sahrau. teilt die Polizei mit. daß es ſich bei dein 
Toten um den 31 Jahre alten geiſte⸗kranken Jan Tr malla aus 
der Römer⸗Kolonie in Niedobezytz handelt. 


Dublinitz und Umgebung 
14 jähriges Schulmädchen begeht wegen 
Seibſtmord. 


Ein aufſehenerregender Vorfall ereignete ſich in der Ortſchaft 


Schulden 


Woznik. Dort verübte die 14 jährige Volksſchülerin Helene 
Cwielong Selbstmord. durch Einnahme von Lyſol. Wie je 


geſtellt wurde, hat das Schulkind bei vorſchiedenen Kaufleuten 
Schulden gemacht und die unſelige Tat wahrſcheinkich, aus 
Furcht vor Strafe. verübt. Den Eltern war nichts davon Ges 
kannt, daß das Madchen die Kaufleute um Kredit angegangen 
war. 


APOLL 


Bise’nschließlich Montag, d.14. Dezember 


Der Gipfel der Sensationskunst! 
Harry Piel der beliebteste aller Sen- 
sationsdarsteller in seinem Glanzfilm: 


WII 


Abenteuer auf Abenteuer in einer Hand- 
lung voll erschüttender Liebe. Alle Film- 


zeitschriften berichten, daß Harry Piel 
in diesem Film nicht zu schlagen ist. 


In den Hauptrollen: 
Sario Moreno (Hochstapler) 
4 Harry Piel 
Jeder Laie wird die Größe und Güte 
N des Filmes anerkennen, 


dürfen Sie als Geſchäfts mann 
nie [peren: in der Naklame! 
Gute Neklamedruckſachen ſtellt 
die Druckerei unſerer Zeitung 
her bei ſchnellſter Lieferung 
und zu angemeſſenen Preiſen. 


